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Jim jliammutttlt mm l|rburalj üustttlua
1566 -1568.

asom

!§>etanSneb er.

ftf|l||rie Sitte, in einem fogenannten Stamm'öudj fid)

jj©f r»on greunben, Sefannten unb Seßrera Senf» unb

©innfprüc©e in ein Sudj fdjreiben ju laffen, war

nidjt bem Saljr'ßuubcrt ber Sentimentalität oor»

beßalten, auSertefene ©eifter ßaben fie frütjer ge»

pflegt, eße fie jur SJtobe unb baburdj jur Unfittc
Würbe. Ste Serner Stabtbtbltotfjef fiefifet jwei foldje

Stammbücßer auS bem ©nbe beS 16. Sa©r©uubcrtS, baS

eine oon Stmpelanber, einem Socßtcrmann beS Friedrich
Musculus, auS ben Saßren 1587 unb 1588, baS anbere,

bejeidjnet als Helv. I. J39, üon 3o©anneS Spalier bem

Süngcra, ber 1622 als Srofeffor ber griecßifdjcn Spradjc
in Saufanne ftarfi, aus ben Snßrcn 1590 — 1594. SaS»

jenige, baS wir nüfjer ju BefäjreiBen unS üorgefefet ©aben,

ftammt merfwürbiger SBeife aus bem nämlidjen gamilien»
freife, ßatte jebod) ein ganj anbereS Sdjidfal. ©S ge»

ßörte 1667 einem Soßnnn Stubolf SBpttenbad), fam waßr»

fdjetnlie© wäßrenb ber SBirrcit ber StcuoüttionSjeit in fiembc

Mn Jummvuch uon Arwdrich Uusrulus
1566 - 1568.

Bom

Herausgeb cr.

Sitte, in einem sogenannten Stammbuch sich

Freunden, Bekannten und Lehrern Denk- uud

Sinnsprüche in cin Buch schreiben zu lassen, war
nicht dem Jnhrhuudcrt der Sentimentalität
vorbehalten, auserlesene Geister haben sie früher
gepflegt, che sie zur Mode und dadurch zur Unsitte

wurde. Dic Berner Stadtbibliothek besitzt zwei solche

Stammbücher aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, das

eine von Ampclander, cinem Tochtcrmann des 1>i«ärl,'il
Nn«mlu8, aus den Jahren 1587 und 1588, das anderc,

bezeichnet als llistv. t, 139, von Johannes Haller dcm

Jüngern, der 1622 als Professor der griechischen Sprachc
in Lausanne starb, aus den Jnhrcn 159O —1594.
Dasjenige, das wir näher zu beschreiben uns vorgesetzt haben,

stammt merkwürdiger Weise aus dem nämlichen Familienkreise,

hatte jcdoch ein ganz anderes Schicksal. Es

gehörte 1667 einem Johann Rudolf Wyttcnbnch, kam

wahrscheinlich wahrend der Wirrcn der Revolutionszeit iu fremde
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feänbe, würbe üon bem Surgborfer Stabtfdjreiber 3o©ann

Subwig Sdjnett, bem Sruber oon Srofeffor §anS unb

Dr. Sarf ©djnell, Bei einem Stntiquat angcfauft, unb bann

feinem jum ©tubium ber S©eoIogie Beftimmten ©nfel jum
©efdjenf gemadjt. ©S ift biefeS Sudj nidjt nur älter als

bie fieiben eben genannten, eS Bietet aud) ein fiefonbereS

Sntereffe bar, fowoßt burd) bie Serfon, ber eS angeßört

©at, als burdj Siejenigen, bie fidj barin eingeäeidjnet ©aben

mit ißren äjaratteriffifdjen Sdjriftjügen unb i©ren jum Sßeil
nodj 6emerfenSroert©em ©ebanfen.

SaS Sud) ©atte ben ©tubenten Johann Friedlich
Musculus jum Sefifeer, einen ©oßn beS Wolfgang'
Musculus ober SJtüSlin, ber in Sem einen SBirfungSfreiS unb

eine Spetmatß, in roeldjem Sem bagegen einen feiner beften

SJtänner fanb.

Wolfgang Musculus1), geboren ben 8. Sept. 1497

in Sieuje in Sotßringen, ßatte als faßrenber Sdjüler, in

jener aus StjomaS SßlatterS Sclfiftbiograpßie Befannt ge»

roorbenen SBeife, bie SBelt burdjjogen unb roar im ©Ifaß in
ein Slofter eingetreten; für SutperS Seßre gewonnen, ©atte

er aber balb ben SJtöncßSffanb wieber »erlaffen, roar itaä)

©traßburg gefommen, ©atte ffc© uerrjeirattjet, einige Seü

lang ffc© uub bett ©einigen einen bürftigen Unterhalt als

SBeber erworben, fiiS er 1531 als Srebiger nac© SlugS»

bürg berufen roorben roar. SluS biefer ausgebreiteten SBirf»

famfeit ßatte ißn bie Stiebetlage ber ptoteftantifdjen ©adje
unb bie ©infüßrung beS faiferlidjen SnterimS wieber »er»

trieben, 1547, fo baß er in Süridj bei bem SernerSoIjanneS
Spalter, bann in Safel, in ©onffanj, in ©t. ©aflen, bann

') Seine eingeljcnbe 33iograpt)ic bon Dr. 2B. streuber, jtetje
58. Z. Saprgang 18G0 unb 2. ©rote: SB. SJtusfuinS, öamburg,
1855.

— 249 -
Hände, wurde von dem Burgdorfer Stadtschreiber Johann
Ludwig Schnell, dem Bruder von Professor Hans und
Or, Karl Schnell, bei einem Antiquar angekauft, und dann

feinem zum Studium der Theologie bestimmten Enkel zum
Geschenk gemacht. Es ist dieses Buch nicht nur älter als

die beiden eben genannten, es bietet auch ein besonderes

Interesse dar, sowohl durch die Person, der es angehört

hat, als durch Diejenigen, die sich darin eingezeichnet haben

mit ihren charakteristischen Schriftzügen und ihren zum Theil
noch bemerkenswerthern Gedanken.

Das Bnch hatte den Studenten,/o/tKM /<>/, ,/,-,>/, .l/tt«.

znm Besitzer, einen Sohn des >V<>ttz'ällss Aus-
«utu5 oder Müslin, der in Bern einen Wirkungskreis und

eine Heimath, in welchem Bern dagegen cinen scincr besten

Männer fand.

1^«//cM«/ MtssêMs^ geboren den 8. Scpt. 1497

in Dieuze in Lothringen, hatte als fahrender Schüler, in

jener aus Thomas Platters Selbstbiographie bekannt

gewordenen Weise, die Welt durchzogen und war im Elsaß in
ein Kloster eingetreten; für Luthers Lehre gewonnen, hatte

er aber bald den Mönchsftcmd wieder verlassen, war nach

Straßburg gekommen, hatte fich verheirathet, einige Zeit
lang sich und den Seinigen einen dürftigen Unterhalt als

Weber erworben, bis er 1531 als Prediger nach Augsburg

berufen worden war. Aus dieser ausgebreiteten
Wirksamkeit hatte ihn dic Niederlage dcr protestantischen Sachc

und die Einführung des kaiserlichen Interims wieder

vertrieben, 1547, so daß er in Zürich dci dem Berner Johannes

Haller, dann in Basel, in Constanz, in St. Gallen, dann

Seine eingehende Biographie von Dr. W, streuber, siehe
B. T. Jahrgang I860 und L, Grote: W. Muskulns, Hamburg,
1855.
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wieber in Süridj eine Suffudjt fudjen mußte, gleidjfam
wieber ein „faljrenber Sdjüler", aber jefet mit ber Sorge
um adjt Sinber beloben, ©tuen e©ren»otten, burdj Sßo»

maS ©ranmer an i©n gcriäjteten Stuf nac© ©nglanb ©atte

er auSgcfdjIagen, folgte bagegen 1549 einem foldjen nac©

Sera. SiS ju feinem am 22. Sluguft 1562 erfolgten Sobe

entwidelte ber gelcljrte SJtann als tßeologifdjer Seßrer unb

Srebiger, als Sibelerflärer unb Sirdjenmann, jowie audj als

reltgiöfer Sidjter eine »ielfeitige, eingreifenbe unb eben fo
erfolg» als fegcnSreidjc S©äügfeit in bie Stä©e unb gerne.

Unter feinen fieben Söljnen, »on roelcßcn roenigffenS bie

fedjS bem Stamen nadj befannt geworbenen, fid) bem Sienfte
ber reformirten Serner=Sirdje wibmeten, fte©t oben an

3löra©am, geb. 1534. ©r würbe 1560 Sfarrer ju S©un,
tarn 1565 als foldjer nadj Sern, unb würbe 1586 oberfter
Sefan ober Sorffetjcr ber bernifdjen ©eifttießteit. ©r galt
als ein beS großen SaterS würbiger Sßeologe unb madjte

fid) üorjüglid) befannt als Spauptgeginr beS ftreitfücptigen
Samuel ^mber1), unb als Serfaffer einer ©©rontf fetner

Seit, bie als juoerläßigc Duette für bie ©efdjidjte ber

fpätern SteformationSjeit angcfeljcn wirb, ©r ftarb im

Saljre 1591.

Stuf ißn folgten: Saüib, Spdnridj, SonaS, So©ann

griebrid), ©liaS, einer, beffen Stame fidj nidjt er©alten ©at,
uub eine einjige Sodjter ©ft©er, bie 1546 fofl geboren
worben fein.

Johann Friedrich Musculus, ber Sefifeer unfereS

StammbueßS, war eines ber Sinber SBolfgangS, wie fid)
aus ben 3aßren feiner Stubienjeit jiemlidj ffdjer fctjliefjert

läßt. SBir erfeben nämlidj auS bem Stammbudj felbft,

') atetje SBern. Jafctjenb. Satjrgang 1854. 6. .guber »on
g. SErecpfel.
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wieder in Zürich eine Zuflucht suchen mußte, gleichsam

wieder ein „fahrender Schüler", aber jetzt mit der Sorge
um acht Kinder beladen. Einen ehrenvollen, durch Thomas

Cranmer an ihn gerichteten Ruf nach England hatte

er ausgeschlagen, folgte dagegen 1549 einem solchen nach

Bern. Bis zu seinem am 22, August 1562 erfolgten Tode
entwickelte der gelehrte Mann als theologischer Lehrer und

Prediger, als Bibelerktürer nnd Kirchenmann, sowie auch als

religiöser Dichter eine vielseitige, eingreifende und eben so

erfolg- als segensreiche Thätigkeit in die Nähe und Ferne.
Unter seinen sieben Söhnen, von welchen wenigstens die

sechs dem Namen nach bekannt gewordenen, fich dem Dienste
der reformirten Berner-Kirche widmeten, steht oben an

Abraham, geb. 1534. Er wurde 1560 Pfarrer zu Thun,
kam 1565 als solcher nach Bern, und wurde 1586 oberster

Dekan oder Vorsteher der bernifchen Geistlichkeit. Er galt
als ein des großen Vaters würdiger Theologe und machte

sich vorzüglich bekannt als Hauptgegner des streitsüchtigen

Samuel Hubert, und als Verfasser einer Chronik seiner

Zeit, die als zuverläßigc Quelle für die Geschichte der

spätern Reformationszeit angesehen wird. Er starb im

Jahre 1591.

Auf ihn folgten: David, Heinrich, Jonas, Johann
Friedrich, Elias, einer, dessen Name sich nicht erhalten hat,
und eine einzige Tochter Esther, die 1546 soll geboren
morden sein.

^«Knnn ?r'is1ri«li Mi«oulu«, der Besitzer unseres

Stammbuchs, war eines der Kinder Wolfgangs, wie sich

aus den Jahren seiner Studienzeit ziemlich sicher schließen

läßt. Wir ersehen nämlich aus dem Stammbuch selbst.

siehe Bern. Tafchenb. Jahrgang 185,4. S. Huber von
F. Trechsel.



— 251 —

baß er fidj, nadj Slbfäjluß feines tßeologifdjen StubiumS auf
ber Sdjule in Sera, im Sommer 1566 in Saufanne auf»

©ielt unb über Safel unb Straßfiurg fid) im feetbft jenes

3a©reS nad) Spetbelberg begab, um im grü©Iing 1568

üiefleidjt über Süric© in feine Saterffabt jurüdjufe©ren.
Stod) im gleidjeu Saßre würbe er Spelfer in Surgborf, unb

1570 Sfarrer ju grauenfappeten, wo er feinen weiter be»

förberten Sruber ©ItaS ablöste, bann 1574 Sfarrer ju
Mett; fdjon 1583 ftarb er inbeffen, o©ne bie auf i©n ge»

fefeten Hoffnungen im ganjen Umfang erfüllen unb burd)
©erüorragenbe Seiftungen fid) Sater unb Sruber gleid)»

ftellen ju fönnen.

Offenbar in Saufanne, als er aus bem Sreife feiner
bortigen Stubiengenoffen ju fdjeiben im Segriffe war, er»

ßielt er als Slnbenfen baS Sudj gefdjenft, baS jum Stamm»
Bue© Beftimmt uub bann audj als foldjeS Benüfet worben

iff. ©S füßrt ben Sitel: Andree Alciati Emblemata,
de novo ab ipso autore recognita, ac qua? desidera-

bantur, imaginibus locupletata u. f. w. unb iff 1564

ju Spon gebrudt. SttS üon einem italienifdjen Spumaniften
ber SteformationSjeit üerfaßte SBerf, baS 1522 jum erffen

Mate erfdjien, war bamalS fepr beliebt unb fott beß©alb

noc© in ja©Ireid)en ©jemplaren üor©anben fein. ©S

entßält eine Slrt üon SJtoralteßre in Silbern unb

Sprüdjen, im Sinn unb ©eiff jener 3Bteber©erffetter ber

antifen SBelt. Sie jum großem Stjeile ©erjlid) fdjledjten
Spoljfdjnitte ftellen meift Sjenen aus ber flaffifdjen SJtp»

t©oIogie ober ©efdjidjte bar, roeldje nadj beftimmten mora»

lifdjen Segriffen georbnet finb, unb biefen als ©sempet

unb Sttuftraüon bienen fotten. ®S folgen fidj fo, nadj
einer Dedicatio ober SBibmung an ben Sperjog üon

SJtailanb, einige Stttegorien über bie Steligion, bann bie
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daß er fich, nach Abschluß feines theologischen Studiums auf
der Schule in Bern, im Sommer 1566 in Lausanne
aufhielt und über Basel und Straßburg fich im Herbst jenes

Jahres nach Heidelberg begab, um im Frühling 1568

vielleicht über Zürich in seine Vaterstadt zurückzukehren.

Noch im gleichen Jahre wurde er Helfer in Burgdorf, und

1570 Pfarrer zu Frauenkappelen, wo er seinen weiter

beförderten Bruder Elias ablöste, dann 1574 Pfarrer zu

Mett; schon 1583 starb er indessen, ohne die auf ihn
gefetzten Hoffnungen im ganzen Umfang erfüllen und durch

hervorragende Leistungen sich Vater und Bruder gleichstellen

zu können.

Offenbar in Lausanne, als er aus dem Kreise seiner

dortigen Studimgenossen zu scheiden im Begriffe war,
erhielt er als Andenken das Buch geschenkt, das zum Stammbuch

bestimmt und dann auch als solches benützt worden

ist. Es führt den Titel: ^inirss ^loiäti Lmdlsrnnts.,
cis novo ab ipso äutors rscioAniln, n« <zuW rlssictsi'ä-

bimtur, iWSSiinbus loouplglnts, u. f. w. und ist 1564

zu Lyon gedruckt. Das von einem italienischen Humanisten
der Reformationszeit verfaßte Werk, das 1522 zum ersten

Male erschien, war damals sehr beliebt und soll deßhalb

noch in zahlreichen Exemplaren vorhanden sein. Es

enthält eine Art von Morallehre in Bildern und

Sprüchen, im Sinn und Geist jener Wiederhersteller der

antiken Welt. Die zum größern Theile herzlich schlechten

Holzschnitte stellen meist Szenen aus der klassischen

Mythologie oder Geschichte dar, welche nach bestimmten
moralischen Begriffen geordnet sind, uno diesen als Exempel
und Illustration dienen sollen. Es folgen fich so, nach

einer Obligatio oder Widmung an den Herzog von

Mailand, einige Allegorien über die Religion, dann die
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ganje Stei©e ber Virtutes unb ber Vitia. ber Sugenbett
unb Safter, jum Seifpiel: fldes, bie Sreue, pmdentia,
bie Slug©eü, iustitia, bte ©ered)tigfeit u. f. l»., unb unter
ber prudentia roieber je als ©injelfiilb: Sorfidjt unb SBadj»

famfeit; bie Slugen ; flug tft beffer als gefdjroäfeig; man

fott nicfitS auffdjiefien; an ©inen, ber ertappt roorben ift;
baß man bie Sungfrauen beroacßen fott; baß burd) ben

SBein bie Slugljctt oermetjrt roerbe; unb als ©egenffüd,
baß fluge Seute fidj beS SBeineS entßalten ; an bie Silb»
faule beS SacdjuS; — untet ben geßlern erfdjeinen ebenfo:

pertidia, bte galfdj©eü, stultitia, bie Summßeit; superbia,
ber ^odjmut© unb fo fort; bann fommen nodj einige all»

gemeine moralifäje Stubrifen, rote: Sfftrologia, »on ber

Sternbeuterei; Stmor, »on ber Siebe; §onor, üon ber ©©rc;
princeps, üon ben gürften; respublica, üom Staat; mors,
»om Sobe; amicitia, üon ber gteunbfdjaft it. f. w„ je mit
einet Slnjaßl üon Seßten, bie unter foldjen allgemeinen

Segriffen fo gut als mögüd) untergefiradjt würben; ben

Sdjluß madjen eine Steiße »on Sffanjen unb Säumen, als

Srägcr unb Sinnbilbcr gewifjer ©Ijarafteretgenfdjaften.
SebeS biefer ©mblemata iff »on einigen lateinifeßen

Serfen begleitet, bie mit me©r ober weniger ©etft unb

SBife bie bartn angebeutete, moraüfc©e Seljre auSfprettjen, bie

Sugenben anpreifen, bie geljter »crabfdjeuen. Sei biefer

Slnlage beS SudjeS iff eS jur Slufnatjme »ou ©ebenf»

fprücßen in fiefonberem SJtaaße geeignet. SaS unS oor»

liegenbe ©jemplar iff offenbar ju biefem S^ede gerabeju

beftimmt, unb auS biefem ©runbe mit unfiefdjriebenen

Sapierblättern burdjfdjoffen. Sie SluSffattung war eine

fetjr fofffiare unb glänjenbe: golbgepreßtcr Sebcrbanb unb

©olbfdjiütt.
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ganze Reihe der Virtcrtss und der Vitin, der Tugenden
und Laster, zum Beispiet: tictsL, die Treue, prinlentin,
die Klugheit, icistilin, die Gerechtigkeit u, s. w., und unter
der pruclonlia wieder je als Einzelbild: Vorsicht und

Wachsamkeit ; die Klugen; klug ist besser als geschwätzig; man

foll nichts aufschieben; an Einen, der ertappt worden ist;
daß man die Jungfrauen bewachen foll; daß durch den

Wein die Klugheit vermehrt werde; und als Gegenstück,

daß kluge Leute sich des Weines enthalten; an die Bildsäule

des Bacchus; — unter den Fehlern erscheinen ebenso:

psrtnlin, die Falschheit, stuititin, die Dummheit; supsrknc,
der Hochmuth und so fort; dann kommen noch einige
allgemeine moralische Rubriken, wie: Astrologia, von der

Sterndeuterei; Amor, von der Liebe; Honor, von der Ehre ;

prineops, von den Fürsten; respudliW, vom Staat; mors,
vom Tode; nmiöitin, von der Freundschaft u. f. w„ je mit
einer Anzahl von Lehren, die unter solchen allgemeinen

Begriffen so gut als möglich untergebracht wurden; den

Schluß machen eine Reihc von Pflanzen und Bäumen, als

Träger und Sinnbilder gewisser Charaktereigenschaften.

Jedes diefer Emblemata ist von einigen lateinischen

Versen begleitet, die mit mehr oder weniger Geist und

Witz die darin angedeutete, moralische Lehre aussprechen, die

Tugenden anpreisen, die Fehler verabscheuen. Bei dieser

Anlage des Buches ist es zur Aufnahme von
Gedenksprüchen in besonderem Maaße geeignet. Das uns
vorliegende Exemplar ist offenbar zu diesem Zwecke geradezu

bestimmt, und aus diesem Grunde mit unbeschriebenen

Pnpierblättern durchschossen. Die Ausstattung war eine

schr kostbare und glänzende: gologeprcßtcr Ledervnnd und

Goldschnitt.
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Ser erfte nun, ber auf bie Sitte beS jungen Serner
Stubenten feinen Stamen in baS Stammbudj einfcßrieb

(3. Sluguft 1566), war : Adrianus Blaunerus, professor
Theologia? et Rector Gymnasii Lausannensis, einer jener

beutfdjbetnifcßen ©ele©rten, burdj weldje bie bamalige Stegie»

rung SernS bem Überwiegenben ©inffuß beS fdjroff cal»

üinifdjen ©eiffeS auf bie waabtlänbifdje ©eiftlidjfeit nicfit

oljne ©tfolg entgegenjuwirfen üerfucßt ©at. Slauner fdjrieb
üier Sprüdje beS Stiten unb beS Steuen SeffamenteS in
©ebräifdjer, griedjifdjer unb lateinifdjer Sprac©e ein.

Gerardus Mitrophilus, ein unS fonft nidjt befannter,

Wa©rfd)einlic© im Stpl ber Seit gräcifirter Stame, legt bem

üon Saufanne fdjeibenben (Losanna abituro) Musculus
in nicfit ungefälligen lateinifdjen St©pt©men folgenbe Seßre

an'S Spetj:

SMSlin, eS fauget ben €eim aus »ielerlei Sglunten bie Siene,
®en fie px eigenem Slut; »ertnanbelt px Jponige bann.
Sticfjt nur fiep pix lederen Soft, nein, fielen pxm Sßutjen,
Kranfen, ©efunben 5um SBopl fetjafft fie ba§ bufitge SBerf.
&o foft aud) »er Stubent aus SBiicpetn fammeln bie Stüctjte
feinen ©ejdjmacts unb gefunb, ftärfenb ju männlictjem ffierf,
2aS uns felber audj nütjt unb Stnbern, ©cjunben rote Kranfen.
3)aS ift beS SBienäjenS Seljr': §onig bereite audj bu!
Unb tote bie SMene fictj nur px buftigen SSlütljen tjerabfenft,
OTeS Sdjmutjtge füept, nie einet Seidje fidj nafjt,
gbenfo »aplet ber 3iingling SBüdjer »erftänbig, ben jcfjtectjten,
Sljöricljt gej'cpriebenen feinb, bie togar Saftern getoeipi.
sammle, was bir ben ©eift natjrt, §onig bereite nocp jttjjer
?tls ber ©pbläifctje ift, fammle in guter Seftur.
SMSlin, o frage biet) toopl, waS idjimpflicp, eitel gu Iefen,
SBaS px toiß'en bir taugt, inne px haben bir frommt.

Johannes Knechtenhoferus, professor greecus
Lausannensis, üermieS ben 3'üngling (charissimo suo) auf

?lnmerf. ®en anjprudjlojen SBerjuctj einer metrijajen Söieber»
gäbe, bie beffer als eine profaijdje Ueberjetsung eine Sßorftettung
»on bem Gparatter beS ©ebidjteS px bieten geeignet fepten, »er=
bauten toir ber ©efättigfeit eines JyreunbeS.
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Der erste nun, der auf die Bitte des jungen Berner
Studenten seinen Namen in das Stammbuch einschrieb

(3. August 1566), war: ^ctriaiius Llnunerus, protsssor
"IKsoloAtB stRsotor Llvmriasii I^nusnunsusis, einer jener

deutschbernischen Gelehrten, durch welche die damalige Regierung

Berns dem überwiegenden Einfluß des schroff

calvinischen Geistes auf die waadtländifche Geistlichkeit nicht

ohne Erfolg entgegenzuwirken versucht hat. Blauner schrieb

vier Sprüche des Alten und des Neuen Testamentes in
hebräischer, griechischer und lateinischer Sprache ein.

(terarclus AitropKitus, ein uns sonst nicht bekannter,

wahrscheinlich im Styl der Zeit gräcisirler Name, legt dem

von Lausanne scheidenden (1,osicunä abituro) J1us«utu8
in nicht ungefälligen lateinischen Rhythmen solgende Lehre
an's Herz:

Müslin, es sauget dcn Seim aus vielerlei Blumen die Biene,
Den sie zu eigenem Nutz verwandelt zu Honige dann.
Nicht nur sich zur leckeren Kost, nein, Vielen zum Nutzen,
Kranken, Gesunden zum Wohl schafft sie das duftige Werk.
so soll auch der Student aus Büchern sammeln die Früchte
Feinen Geschmacks und gesund, stärkend zu männlichem Werk,
Das uns selber auch nützt und Andern, Gesunden wie Kranken.
Das ist des Bienchens Lehr': Honig bereite auch du!
Und wie die Biene sich nur zu dustigen Blüthen herabsenkt,
Alles Schmutzige flieht, nie einer Leiche sich naht,
Ebenso wählet der Jüngling Bücher verständig, den schlechten,
Thöricht geschriebenen feind, die sogar Lastern geweiht.
sammle, was dir den Geist nährt, Honig bereite noch süßer
Als der hyblciische ist, sammle in guter Lektur.
Müslin, o frage dich wohl, was jchimpflich, eitel zu lefen,
Was zu wissen dir taugt, inne zu habeu dir frommt.

/McMttss /i«ee/ti6tt/itt/ö?'u«, professor Arssous 1,äu-

sinensis, verwies den Jüngling («durissimo suo) auf

Anmerk. Den anspruchlosen Versuch einer metrischen Wiedergabe,

die besser als eine prosaische Uebersetzung eine Vorstellung
von dem Charakter des Gedichtes zu bieten geeignet schien,
verdanken wir der Gefälligkeit eines Freundes,
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Sfalm 18, 2 unb 3, unb auf 2. Stmot©. 1, 7, weldje beibe

Stellen er in berUrfpradje einfeßrieb, unb fügte lateinifc©
eine ernffe SJta©uung bei jum greimut©, ber bem Siener
beS göttlidjen SBorteS jiemt (obeat oportet non tiraide
secl magno animo).

©inen guten Stat© gab am nämlidjen Sage Michael
Stepmus, Doctor Medicinse et Philosophise. „Sei
SBenigen oertraulid), gegen Sitte geredjt, gegen Stiemanb

ein Sdjmeiäjler, in SBiberwärtigfeit ftanb©aft, im ©lud
»orficßüg unb bemüt©ig it.," fagte er i©m natürlidj in ber

beS @ele©rtett einjig würbige» Spradje.
SllS Stubiengenoffen eratiüjnte Petrus Frisolus Albo-

nensis, auS Slubonnc, feinen greunb unter anberm mit

benSprüdjen SalomonS: « La renommee est plus exquise

que grosses richesses, etc., » wö©renb Jacobus Gri-
boletus Xeocomensis, alfo auS Steuenburg, lateinifc© unb

grteäjtfdj bem Sc©eibenben jurief: « cum amieis vita
bona.» „SJtit greunben iff baS Seben fdjön", unb feinen

fdjwärmerifdjen greunbfcßaftSgefüßten in ber (tatetnifetjen)

Serfidjerung Suft madjte:

SJtüSlin, immer will id) bie treuefte Siebe im £«äen
fragen 3U bir jo lang Seben im Seibe mir fließt,
©öttlictje tQex$en, fte bürfen göttlidje greube genießen;
Sllfo bin lebenslang ictj bein ergebener greunb.
Sebe toopl ttnb auf lange Sapre glücftictj »erbunben
®aure unjere Sieb, bicj'eS ift ©ribotets SBunjdj.
StictjtS in Saufanne toar mir fo tpeuer, tote bu j'elbft,
brennen mag uns ber Crt, fefter öcrbtnbet baS iQexp

Son Saufanne ging bie Steife nadj Sem jurüd, wo

jum Slbfeßieb üon ben Seinigen nut ein Slufentßalt üon

wenigen Sagen gemadjt warb, griebridj SJtüSlin befudjte

feine frübem Scßrer, unb wir finben üom 17., 18. unb
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Psalm 18, 2 und 3, und auf 2. Timoth. 1, 7, welche beide

Stellen er in der Ursprache einschrieb, und fügte lateinisch
eine ernste Mahnung bei zum Freimuth, der dem Diener
des göttlichen Wortes ziemt (obsnt ovortst rwu limicls
sscl mn^no ànimo).

Einen guten Rath gab am nämlichen Tage M««a6/
«NöMM",', vootar ÄecliomW st ?KiI««or,tiiks. „Sei
Wenigen vertraulich, gegen Alle gerecht, gegen Niemand
ein Schmeichler, in Widerwärtigkeit standhast, im Glück

vorsichtig und demüthig zc,," sagte er ihm natürlich in der

des Gelehrten einzig würdigen Sprache.

Als Studiengenossen ermahnte /h^^« ^K«-
ns»«/«, aus Aubonne, seinen Freund nntcr anderm mit
den Sprüchen Salomons: « I,g. i'snmuniss sst. plus exquise
,ru« ß-l'OMSs i'isKsLSös, st«., » während /aesö«s

Xsasoinsllsi«, also ans Neuenburg, lateinisch und

griechisch dcm Scheidenden zurief: « «um iuniols vita
Könn.» „Mit Freunden ist das Leben schön", und seinen

schwärmerischen Freundschaftsgefühlen in der (lateinischen)

Versicherung Luft machte:

Müslin, immer will ich die treueste Liebe im Herzen
Tragen zu dir fo lang Leben im Leibe mir fließt,
Göttliche Herzen, sie dürfen göttliche Freude genießen;
Also bin lebenslang ich dein ergebener Freund,
Lebe wohl und auf lange Jahre glücklich verbunden
Daure unsere Lieb, dieses ist Gribolets Wunsch.
Nichts in Lausanne war mir so theuer, wie du selbst,
Trennen mag uns der Ort, fester verbindet das Herz.

Von Lausanne ging die Reise nach Bern zurück, wo

zum Abschied von den Seinigen nur ein Aufenthalt von

wenigen Tagen gemacht ward. Fricdrich Müslin besuchte

seine frühern Lehrer, und wir finden vom 17., 18. und
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19. Sluguft 1566 in feinem Sudje bie feanb breier be»

beutenber SJtänner.

Ser erfte berfelben ift Johannes Haller, ber So©n
beS gleidjttamigen greunbeS SioingüS, ber mit ißm ju
©appel auf bem Sdjlacßtfetbe ben Sob gefunben ßatte.

SoßanneS §atter, ber Süngere, geboren 1523, geftorben

1575, juerff nad) Süridj, bann für einige Seit nadj SlugS»

bürg berufen, würbe oon Seiten ber Serner Stegierung

jurüdüerlangt unb, obwo©I erft 25 Saßre alt, als oberfter
Sefan (SlutiffeS) eingefefet. ©r war in biefer Stellung
einer ber bebeutenbften Mitarbeiter SuttütgerS in ber roeitern

Organifation ber fdjroeijerifd)=reformirten Sirdje, ber gü©rer
in bem langjäßrigen Stingen beS fpejififd) bernerifdjen
StaatSfireßentpumS gegen ben ©albiniSmuS cinerfcitS unb

gegen bie Steigungen jum Sut©ert©um anbercrfeüS.
SJtit bem 119. Sfaün rief biefer greunb uub Stadjfolger

feineS SaterS bem auf frembe ©djulen auSjießenben (ad
soholas exteras proficisoenti) Musculus ju: „SBie wirb
ein Süngling feinen SBeg unffräflid) geßen? SBenn er fie©

©alt an ©otteS ©ebot." ©in StuSfprudj patonS, ber bte

wa©re SBiffenfdjaft als unjertrennlid) erflärt üon ©ereeßtig»
feit unb Sugenb, begleitet feinen ©ebanfen.

Ser jweite, roeldjen wir ju nennen ßaben, ift ber

berüßmte ßensdictus Arelius. als Senbidjt Marti in
bem Sorfe Sätterfinben im Saßr 1505 geboren, ©r war
einige Seit Srofeffor ber ^pfjitofobtjie an ber reformirten
Unioerfität ju Marburg, würbe bann in feine Speimat© jurüd»
berufen unb als ©pmnafiardja an bie Spifee ber bernifdjen
©ete©rtenfdjute unb bamit beS SäjutroefenS überfjaupt gefteltt.

©r roar ein fiebeutenber SibelauSteger unb gleicßjeiiig auS»

gejcidjnet als Staturforfeßer, inSbefonbere als Sotanifer.
©r roar einer ber erften, bie eS oerfudjten, ber Sllpen»
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19, August 1566 in seinem Buche die Hand dreier
bedeutender Männer.

Der erste derselben ist //«tte?', der Sohn
des gleichnamigen Freundes Zminglis, der mit ihm zn

Cappel aus dem Schlachtfelde den Tod gefunden hatte.

Johannes Haller, der Jüngere, geboren 1523, gestorben

1575, zuerst nach Zürich, dann für einige Zeit nach Augsburg

berufen, wurde von Seiten der Berner Regierung

zurückverlangt und, obwohl erst 25 Jahre alt, als oberster

Dekan (Antistes) eingesetzt. Er war in dieser Stellung
einer der bedeutendsten Mitarbeiter Bullingers in dcr weitem

Organisation der schweizerisch-reformirtm Kirche, der Führer
in dem langjährigen Ringen des spezifisch bernerischen

Staatskirchenthums gegen den Calvinismus einerseits und

gegen die Neigungen zum Lutherthum andererseits.

Mit dem 119. Psalm rief dieser Freund und Nachfolger
seines Vaters dem auf fremde Schulen ausziehenden (n<l

s«K«lä8 «xwrs« proKoKosnti) Zln8ou1us zu: „Wie wird
ein Jüngling seinen Weg unsträflich gehen? Wenn er sich

hält an Gottes Gebot." Ein Ausspruch Platons, der die

wahre Wissenschaft als unzertrennlich erklärt von Gerechtigkeit

und Tugend, begleitet seinen Gedanken,

Dcr zweite, welchen wir zu nennen haben, ist der

berühmte /,'</, ^1?>s/»,^ als Bendicht Marti in
dem Dorfe Bätterkinden im Jahr 1505 geboren. Er war
einige Zeit Professor der Philosophie an der reformirten
Universität zu Marburg, wurde dann in seine Heimath
zurückberufen und als Gymnasiarcha an die Spitze der bernifchen

Gelehrtmschulc und damit des Schulwesens überhaupt gestellt.

Er war ein bedeutender Bibclausleger und gleichzeitig

ausgezeichnet als Naturforscher, insbesondere als Botaniker.

Er war eincr dcr crstcn, dic cs versuchten, der Alpen-



- 256 —

weit näßer ju fommen, unb fott jum erften SJtale ben

©ipfel beS StodßornS bejüegen ©abten; einer Sllpenpffanje,
bie er entbedte, ga6 ber eng mit i©m befreunbete ©onrab

©eßner feineu Stamen. ©r ftarb 1574.

Aretius war ein trefftidjer Sdjulmann, aber fdjön
gefdjrieben ©at er nidjt. Son feinen lateinifdjen, bem

Sinnbilb ber Slugljeit ßeigefdjriebenen ©rma©nungen »er»

mögen wir nur ben erften Safe »ottftänbig ju entjiffern:
Disco mori, bene disee pati, sie vivere disces, b. ß.

„Serne fterben, lerne ertragen, fo ternft bu leben."

Stidjt minber treffenb iff ber Stat© feineS würbigen
©ottegen, beS als ©eleljrter unb Säbagog, inSbefonbere
als Senner ber griedjifdjen Spraeße gefdjäfeteit Petrus
Schneeberger, gewö©nlidj Ghiorus genannt. Sludj biefer

War ädjtcS SerncrgcwädjS. ©r maßnte feinen Sdjüler, baß

er in bie gerne jießen fotte, nießt attein üt ber Slbfidjt,
geteilter, fonbern, wie SfofrateS oerlange, üficrßaupt fi eff er
ju werben, ba bodj Siele, nad) einem SBorte beS Sporaj,

wenn fie über SJteer faßren, jwar ben Spimmel (baS Slima),
afier nidjt ben Sinn üeränbem.

SttS ber »teile jener Serner Sßeologen erfdjeint enblidj

nodj Blasius Mareuardus, ber bem ßofftutngSuollen

Säugling (bontp, spei adolescenti) an'S Sperj legte, üon
ben ©uten ©uteS ju lernen, weil er bei Sdjtedjten nur
oerlieren fönne, was er befifee. SJt. war gebürtig aus

Seterlingen, ^Srofeffor ber griedjifdjen Spraeße unb ber

Sfjcofogie, oon 1572 bis 1576 ebenfalls in Saufanne

ttjätig unb ftarb 1577 an ber Seff- (Seu, ©ebb. Seg.)

Son Sern ging bte Steife junädjft nac© Safel, wo

griebria) SJtuSfuluS am 28. Sluguft bei me©reren fiefannten

unb un6efannten SJtännern Sfeudje a'ßftattete.
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welt näher zu kommen, und soll zum ersten Male den

Gipfel des Stockhorns bestiegen haben; einer Alpenpflanze,
die er entdeckte, gab der eng mit ihm befreundete Conrad

Geßner seinen Namen. Er starb 1574.

^.rstius war ein trefflicher Schulmann, aber schön

geschrieben hat er nicht. Von seinen lateinischen, dcm

Sinnbild der Klugheit beigeschriebenen Ermahnungen
vermögen wir nur den ersten Satz vollständig zu entziffern:
Diso« inori, bene itises pati, si« vivere <1is«zs8, d. h.

„Lerne sterben, lerne ertragen, so lernst du leben."

Nicht minder treffend ist der Rath seines würdigen
Collegen, dcs als Gelehrter und Pädagog, insbesondere
als Kenner dcr griechischen Sprache geschätzten ^s/?'««
H«/itteeöe?Ve?', gewöhnlich dkioru« genannt. Auch dieser

war ächtes Bernergcwächs. Er mahnte seinen Schüler, daß

cr in dic Fcrne ziehcn solle, nicht allein in der Abficht,
gelehrter, sondern, wie Jsokrcitcs verlange, überhaupt b esser

zu merden, da doch Viele, nach einem Worte des Horaz,
wenn sie über Meer fahren, zwar den Himmel (das Klima),
aber nicht den Sinn verändern.

Als der vierte jener Berner Theologen erscheint endlich

noch M<.«u« Mk?'c««?'M«, der dem hoffnungsvollen
Jüngling (bovR spei acioleseeriti) an's Herz legte, von
den Guten Gutes zu lernen, weil er bei Schlechten nur
verlieren könne, was er besitze. M. war gebürtig aus

Peterlingen, Professor der griechischen Sprache und der

Theologie, von 1572 bis 1576 ebenfalls in Lausanne

thätig und starb 1577 an der Pest. (Leu, helv. Lex.)

Von Bern ging die Reise zunächst nach Basel, wo

Friedrich Muskulus am 28. August bei mehreren bekannten

und unbekannten Männern Besuche abstattete.
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Sn erfter Sinie nennen wir Basilius Amerbach, ben

1535 gebornen So©n beS großen SonifaciuS Stmerbaä),
beS Suriften, beS würbigen greunbeS jenet Seiben, an
beten Stamen ber 3tu©m SafelS in ber SteformationSperiobe

fid) »or Stttem gefnüpft ©at, beS ©raSmuS »on Stotterbam

unb beS £mnS £wlfiein b. 3. (geftorben 1535). Basilius,
nac© bem Sruber feines SaterS, bem feinerfeitS ©od)berü©mten

Sue©bruder fo genannt, ©atte in Sübingen unb auf ben

italienifdjen Sdjuten ju Sabua unb Sologna, in Stom unb

Steapel, bann wieber in SariS uttb in SourgeS fid) ju
einem auSgejeidjneten Suriften gebilbet, war bann in Safel
1564 Srofeffor beS StedjtS geworben, ©r biente feiner

Saterflabt aud) in üerfdjiebenen Slemtern; aber mit feinem
1591 erfolgten Sobe erlofd) bie ©eleßrtenfamilie, weldjer

Safel fo Sieles üerbanft.

Stmerbaä) fdjrieb, gewiß für feinen ©©arafter bejeidjnenb,

feinen Senffprud) jum Silbe ber Slmeife unb ma©nte bem

entfpredjenb jum gleiße unb jur SluSbauer, Weleße baS

©roßte auSjuricßten üermag.
gerner f(©rieben fie© ein: Johannes Fieglinus, Basi-

liensis, unb Josias Mechlinus, Basiliensis, weldjer lefetere

ben jungen Sßeologen aufforbert, ftetS unb befonberS in ber

Secfucßung an ben ©ngel ju benten, ber ißn begleite;
fobann Johannes Hospiniemus, Steinanus, wetdjer an
baS Silb eineS mptßologifcßen Mecrunge©euerS fidj an»

fdjließenb bie Semerfung madjt, baß ein Menfc© o©ne Steligion
nidjtS anbereS fei, als ein auS Menfc© unb Sradjen jufammen»
gefefeteS SBefen. ©ine ber eigent©ümlid)ffen iff bie ©in»

fefireibung eines Johannes Florinus, Rhetus Disadonsis,
alfo eines ©raubünbnerS auS SifenüS, ber, wie auS feinen
SBorten unjweifel©aft ©erüorge©t, juerft fid) in Sern unb

jwar im§aufebeS SBolfgang SJtuSfuluS aufge©alten ©atte. ©r

SBertter SajcI)etitracE). 1878. 17
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In erster Linie nennen wir öwsÄMS ^Me?'öao/^ den

1535 gebornen Sohn des großen Bonifacius Amerbach,
des Juristen, des würdigen Freundes jener Beiden, an
deren Namen der Ruhm Basels in der Reformationsperiode
sich vor Allem geknüpft hat, des Erasmus von Rotterdam

und des Hans Holbein d. I. (gestorben 1535). tZasiliu8,
nach dem Bruder seines Vaters, dem seinerseits hochberühmten

Buchdrucker so genannt, hatte in Tübingen und auf den

italienischen Schulen zu Padua und Bologna, in Rom und

Neapel, dann wieder in Paris und in Bourges sich zu
einem ausgezeichneten Juristen gebildet, war dann in Bafel
1564 Professor des Rechts geworden. Er diente seiner

Vaterstadt auch in verschiedenen Aemtern; aber mit seinem
1591 erfolgten Tode erlosch die Gelehrtenfamilie, welcher

Bafel so Vieles verdankt.

Amerbach schrieb, gewiß sür seinen Charakter bezeichnend,

seinen Denkspruch zum Bilde der Ameise und mahnte dem

entsprechend zum Fleiße und zur Ausdauer, welche das

Größte auszurichten vermag.
Ferner schrieben sich ein: /»»K?me6 IZä8i-

lienÄL, und /««««s lZnsilisnsis, welcher letztere

den jungen Theologen auffordert, stets und besonders in der

Versuchung an den Engel zu denken, der ihn begleite;
sodann M?«M»«M««^ Ltsinanus, welcher an
das Bild eines mythologischen Meerungeheuers sich

anschließend die Bemerkung macht, daß ein Mensch ohne Religion
nichts anderes sei, als ein aus Mensch und Drachen zusammengesetztes

Wesen. Eine der eigenthümlichsten ist die

Einschreibung eines /s/tKttNö« KKstu8 OiMclonsis,
also eines Graubündners aus Disentis, der, wie aus seinen

Worten unzweifelhaft hervorgeht, zuerst sich in Bern und

zwar imHause des Wolfgang Muskulus aufgehalten hatte. Er

Berner Taschenbuch. 1878, 17
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fpridjt nämlidj üon feiner alten, fdjon im feaufe feines

SaterS mit griebrid) SJtuSfuluS, angefangenen greunbfdjaft
— in teslimontum amicitise comprobatse iam dudutii,
paternisque aedibus initse ac nunquam dirimandse.

Sum Emblenia bet gteunbfdjaft fdjrieb berfelbe nidjt
nur in lateinifdjer unb beutfdjer, fonbern als ädjter polp»

glotter St©ätier audj nodj in franjöfifdjer unb italienifdjer
Spradje:

So bir ein angeneljmer unb gutter grünbt ift,
©ott bu ipn paben für einen 93rubcr pi aber Stift.

Setbet iff eS unS nidjt mögüd) üon ben fpätern Sdjid»
falen unb SebenSücrljättniffen biefeS SJtanneS etwaS anju»
geben.

Sie meiffen ber eütgcfdjrtebeneit Stamen nun finb, ber

langen Seit entfpredjenb, bie bort jugefiraeßt würbe, auS

ifpeibelfierg. Sie große Slnjaßl uötßigt uns, bie Stamen

in eine befummle Orbnung ju bringen. Unb jwar beginnen

wir mit benjenigen, beren Stuf befannt genug iff, um itjrer
Sdjrtft unb iljren SBorten jum SorauS ein gewiffeS Sntereffc

jujuwenben; laffen bie folgen, beren Sprüdje unb Stätßc

irgenb etwas SemertenSwertljeS ©aben, o©ne baß fie felfift
fid) befonberS befannt gemadjt ©ätten, unb fdjließen mit
ber SteUje ber Uebrigcn, bon weldjen weber baS eine, nodj
baS anbere gejagt werben fann, bie afier immerßüt baftefjen

mögen, weil fie unS fagen, weld)eS ber SreiS ber greunbe

war, mit benen SJtuSfuluS Umgang pflegte; weil fie unS

Seugniß geben, Wie bie tßeotogifdje Stubentenjdjaft Speibel»

bergS bamalS fid) jufammenfefete; unb weil oietteidjt bodj

bem ©inen ober Slnbern eine Sebeutung jufommt, bie wir
nidjt fennen.

Stilen ooran ftetjen bittig bie jwei t©eo!ogifdjen Seßrer,
beren Stuf oßne Steifet forooßl Musculus als bie Stnbern
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spricht nämlich von seiner alten, schon im Hause seines

Vaters mit Friedrich Musculus, angefangenen Freundschaft

— in tostimnmum ninimtiss «nmprnbätgz inm cluctnm,

pnt«rnis,jue, nitidus init« n« nuniunrlli (tiriiimmtsg.

Zum iÄlliblvmn der Freundschaft schrieb derselbe nicht

nur tn lateinischer und deutscher, sondern als ächter

polyglotter Rhätier auch noch in französischer und italienischer

Sprache:
So dir ein angenehmer und gutter Fründt ist,
Solt du ihn haben sür cinen Bruder zu aller Frist,

Leider ist es uns nicht möglich von den spätern Schicksalen

und Lebensverhältnissen dieses Mannes etwas

anzugeben.

Die meisten der eingeschriebenen Namen nun sind, der

langen Zeit entsprechend, die dort zugebracht wurde, aus

Heidelberg. Die große Anzahl nöthigt uns, die Namen

in eine bestimmte Ordnung zu bringen. Und zwar beginnen

wir mit denjenigen, deren Ruf bekannt genug ist, um ihrer
Schrift und ihren Worten zum Voraus ein gewisses Interesse

zuzuwenden; lassen die solgen, deren Sprüche und Räthe

irgend etwas Bemerkenswerthes haben, ohne daß sie selbst

sich besonders bekannt gemacht Hütten, und schließen mit
der Reihe der Uebrigen, von welchen weder das eine, noch

das andere gesagt werden kann, die aber immerhin dastehen

mögen, weil sie uns sagen, welches der Kreis der Freunde

war, mit denen Muskulus Umgang pflegte; weil sie uns

Zeugniß geben, wie die theologische Studentenschaft Heidelbergs

damals sich zusammenfetzte; und weil vielleicht doch

dem Einen oder Andern eine Bedeutung zukommt, die wir
nicht kennen.

Allen voran stehen billig die zwci theologischen Lehrer,
deren Ruf ohne Zweifel sowohl Nusgnlu« als die Andern
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getabe nad) Jjpeibelberg gelodt ßatte; bie beiben Serfaffer
beS Speibelberger SatedjtSmuS, bie im Seben efien fo eng
berfiunben roaren, als fie eS in ißrem gemeinfdjaftlidjen

§auptroerfe finb, fo baß fie audj jefet nod) ftetS jufammen
genannt ju roerben pflegen: Caspar Olevianus unb Zacha-
rias Ursinus. Seibe ©aben bte befdjeiben üorgetrageue Sitte
beS Serner Stubenten geroä©rt unb burdj ißre eigenßänbige

Scßrift ben SBert© feines SudjeS er©ö©t.

Caspar Olevianus, ben 10. Sluguft 1536 ju Stier
als So©n eineS SäderS geboren, ftubirte bie Stedjte ju
SariS unb SourgeS, rourbe bann für baS refotmitte Se»

fenntniß geroonnen unb ging beß©alb 1558 nad) ©enf.
Sm folgenben 3a©re begab er fid) als Srebiger ber neuen

Se©re in feine Saterflabt nadj Srier, bis eine Serfotgung
1560 i©n roieber üertrieb. ©r na©m feine Suffudjt nad)

Ispeibelberg, roo bamalS unter bem ©©urfürften griebrid) III.
ein ©o©eS, geifügeS Seben erblüßte. Siefer gürff, ber mit
Stedjt ben Snnämen beS grommen erßalten ßat, madjte

üjn erft jum Se©rer ber Spodjfdjule, unb roieS i©m bie Stuf»

gäbe ju, bie i©m eine fo bebeutfame Stelle in ber ©efdjidjte
ber Sßeologie unb ber reformirten Sirdje üerfdjafft ©at.

SllS griebrid) III. 1576 ftarb, mußte Olevianus ben Spaß

feineS StadjfolgerS empfinben ; eine Steaftion beS Sut©er=

t©umS trieb i'©n aus Speibelfierg fort, unb ju §erfiorn im

naffauifd)en ©ebiete, roo er julefet feinen Stufent©alt ge»

nommen ßatte, enbete er am 15. SJtärj 1587 fein im Sienfte
feiner Sirdje frü© »erje©rteS Sefien.

SBie fetjr bie ftreng bogmatifdje Sluffaffung ber refor»

mirten Se©re ißn erfüllte unb feine ©ebanfen befdjäftigte,

jeigt ficß aud) in ben SBorten, bte er in unfet Stammbuc©

fdjrieb. ©r fdjlug — »tetteidjt jufäflig — ein Slatt auf,
toeldjeS unter ber Ueberfdjrift: »Impossibile«, (baS Un»
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gerade nach Heidelberg gelockt hatte; die beiden Verfasser

des Heidelberger Katechismus, die im Leben eben so eng
verbunden waren, als sie es in ihrem gemeinschaftlichen

Hauptwerke sind, so daß sie auch jetzt noch stets zusammen

genannt zu werden pflegen: Luspur Ole.vis.Qus und Aaetiu-
ins.« Hrsirrus. Beide haben die bescheiden vorgetragene Bitte
des Berner Studenten gewährt und durch ihre eigenhändige

Schrift den Werth seines Buches erhöht.

iÄSM?' kM««K?M«^ den 1t). August 1536 zu Trier
als Sohn eines Bäckers geboren, studirte die Rechte zu

Paris und Bourges, wurde dann für das reformirte
Bekenntniß gewonnen und ging deßhalb 1558 nach Genf.

Im folgenden Jahre begab er sich als Prediger der neuen

Lehre in seine Vaterstadt nach Trier, bis eine Verfolgung
1560 ihn wieder vertrieb. Er nahm seine Zuflucht nach

Heidelberg, wo damals unter dem Churfürsten Friedrich III,
ein hohes, geistiges Leben erblühte. Dieser Fürst, der mit

Recht den Zunamen des Frommen erhalten hat, machte

ihn erst zum Lehrer der Hochschule, und wies ihm die Aufgabe

zu, die ihm eine so bedeutsame Stelle in der Geschichte

der Theologie und der reformirten Kirche verschafft hat.
Als Friedrich Hl. 1576 starb, mußte Msvinmrs den Haß

feines Nachfolgers empfinden; eine Reaktion des Lutherthums

trieb ihn aus Heidelberg fort, und zu Herborn im

nassauischen Gebiete, wo er zuletzt seinen Aufenthalt
genommen hatte, endete er am 15. März 1587 sein im Dienste

seiner Kirche früh verzehrtes Leben.

Wie sehr die streng dogmatische Auffassung der

reformirten Lehre ihn erfüllte und seine Gedanken beschäftigte,

zeigt sich auch in den Worten, die er in unser Stammbuch

schrieb. Er schlug — vielleicht zufällig — ein Blatt auf,
welches unter der Ueberschrift: «Impossibile», (das Un-
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möglidje) ben Serfudj einer „Mo©renwäfdje" barftettt, bar»

unter fte©t nad) einem baS Silb erllärenben Serfe eine

SInmerfung, bie befagt, baß bie angebornen ge©ler, fei'S
beS ©eifteS, fei'S beS SörperS, nidjt ju befeitigen finb-
Saneben fdjrieb nun ber Serfaffer beS §eibelberger Safe»

djiSmuS ben ©prud) 1. 3o©. I, 7 („SaS Slut Sefu 6©rifti
madjt unS rein »on atter ©ünbe") unb bemerfte baju —

natürlidj in lateinifdjer.jSpraäje: „©omit ift alfo baS

Slut ©©rifü jenes einjige unb alleinige SBafdjmittel, WeldjeS,

wenn eS burc© ben ©lauben angenommen witb, bie mo©ten=

jdjwarjen ©ünben afiwafdjt, baß fie »or ©otteS Slngefidjt

geredjt unb weiß etfdjeinen. Siejenigen ©ingegen, weldje
in ben SBerfen beS ©efefeeS itjre ©eret©tigfeit fud)en, t©un
eben baS, waS man ©ier im Silbe fie©t, unb bod) ift eS

ein großer S©etl ber SBelt, ber in biefem bergeblidjen Se»

mü©en fie© abarbeitet."

Siel eütfadjer, aber »ielfagenb fctjrieb fein ©ottege 7m-

charias Ursinus in baS Suc© bie griedjifdjen SBorte: „SJtan

muß wiffen unb man muß ©offen!" ©in lateüiifäjeS @e=

bidjt, baS er beigefügt ©at, ift teiber burd) baS Serreißen
beS SlatteS — eS ift faft baS einjige in bem fonft wo©l=

er©altenen Sanbe — üerftümmelt unb unüerffänblidj ge»

worben.

Ursinus war am 18. Suli 1534 ju SreSlau geboren,

nad) SBittenberg gefommen unb in fe©r bertrauten Ser»

fe©r mit SJtelandjton getreten, unb ©atte in ©enf unb

SariS feine Stubien beenbet. Surje Seit war er Se©rer

in SreSlau, afier ber Streit um bie 3lbenbma©lSle©re ©atte

i©n jur Stüdfe©r nac© SBittenberg genöt©igt. SllS SJtelanc©»

ton geftorben, ©atte er aud) biefe Stabt wieber »erlaffen

unb fid) nad) Süridj begeben. Sm Sa©re 1561 war er

nadj §eibelberg berufen roorben, roo er nun gemeinfam
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mögliche) den Versuch einer „Mohrenwäsche" darstellt,
darunter steht nach einem das Bild erklärenden Verse eine

Anmerkung, die besagt, daß die angebornen Fehler, sei's
des Geistes, sei's des Körpers, nicht zu beseitigen find.
Daneben schrieb nun der Verfasser des Heidelberger
Katechismus den Spruch 1. Joh. I, 7 („Das Blut Jesu Christi
macht uns rein von aller Sünde") und bemerkte dazu —

natürlich in lateinischerzSprache: „Somit ist also das

Blut Christi jenes einzige und alleinige Waschmittel, welches,

wenn es durch den Glauben angenommen wird, die

mohrenschwarzen Sünden abwascht, daß sie vor Gottes Angesicht

gerecht und weiß erscheinen. Diejenigen hingegen, welche

in den Werken des Gesetzes ihre Gerechtigkeit suchen, thun
eben das, was man hier im Bilde sieht, und doch ist es

ein großer Theil der Welt, der in diesem vergeblichen

Bemühen fich abarbeitet."

Viel einfacher, aber vielsagend schrieb sein College ^?«-

«/z.K«k« tT^Mit« in das Buch die griechischen Worte: „Man
muß wissen und man muß hoffen!" Ein lateinisches
Gedicht, das er beigefügt hat, ist leider durch das Zerreißen
des Blattes — es ist fast das einzige in dem sonst

wohlerhaltenen Bande — verstümmelt und unverstandlich
geworden.

vrsinu« war am 18. Juli 1534 zu Breslau geboren,

nach Wittenberg gekommen und in sehr vertrauten Verkehr

mit Melanchton getreten, und hatte in Gens und

Paris seine Studien beendet. Kurze Zeit war er Lehrer
in Breslau, aber der Streit um die Abendmahlslehre hatte

ihn zur Rückkehr nach Wittenberg genöthigt. Als Melanchton

gestorben, hatte er auch diese Stadt wieder verlassen

und sich nach Zürich begeben. Im Jahre 1561 war er

nach Heidelberg berufen worden, wo er nun gemeinsam
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mit Olevianus wirfte. Slm ©nbe- feines SebenS fanb er

eine Sufütdjt ju Steuftabt an ber feaibt, wo er 6. SJtärj

1583 ftarb. Swetmal, 1571 unb 1577, ©atte bie Serner

Stegierung, »ietleidjt jum S©eil mit auf Seranlaffung unfereS

Friedrich Musculus, feineS SdjülerS, ben Ursinus nadj

Sem ober nadj Saufanne ju jie©en »erfudjt. Ser ©influß,
Weidjen er mit Olevianus, burd) baS „gragenbudj" wä©renb

faft breüjunbert 3a©ren auf bie SenfungSart unfereS SolfeS

ausgeübt ©at, fann nidjt leidjt ju ©od) angefdjfagen werben.

SBie na©e bie Sejie©ungen finb, weldje ü)n mit unferem
Sanbe oerbinben, brüdt in fdjerj©after SBeife baS unüber»

fefebare SBortfpiel eines SernerS auS, beS SßfarrerS SBalt»

©arb ju Sremgarten: »Gens Ursina tenax Ursini sola

libelli«, (baS Särenüolf ift baS einjige, baS immer noc©

an beS SärenmanneS Südjlein ©ängt").
SllS britten üjeologijäjen Srofeffor ©aben wir nod) ju

nennen Immanuel Tremellius, er fdjrieb in MüSlinS Suc©

(17. Sejember 1566) bie griedjifdjen SBorte: „Sdjwer ift
baS ©ute, baS Sdjledjte aber iff nidjt fdjwer."

Slut© unter ben Mitfc©ülern unb greunben MüSlinS

finb me©rere, bie t©ei(S einen berü©mten Stamen trugen,
t©eilS fid) felbft fpäter einen foldjen gemadjt ©aben. Sa
treffen wir juerft einen

Rodolfus Hospinianus, ber fidj felbft als Tigurinus
Helvetius, als einen Sdjweijer aus Sürid) bejeidjnet. Stm

7. Stobember 1549 im ©ebiete biefer Stabt geboren, ©atte

er erft ju Marburg ftubirt unb war fdjon feit 1565 in

§eibelberg. Stad)©er bon 1576 würbe er 93orffe©et ber

ttjeologifcben Sdjule (©arolina) in Süridj unb war einer

ber tljätigften unb frudjtbarffen fdjweijerifdjen Sßeotogen

in ber jweiten &älfte jenes SaßrßunbertS. Sorjüglid) ift
er befannt burc© feine Goncordia discors, eine polemijdje
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mit Olovinrms wirkte. Am End« seines Lebens fand er

eine Zuflucht zu Neustadt an der Hardt, wo er 6, März
1583 starb. Zweimal, 1571 und 1577, hatte die Berner

Regierung, vielleicht zum Theil mit auf Veranlassung unseres

i^risärioli Nusöulris, seines Schülers, den Hrsirms nach

Bern oder nach Lausanne zu ziehen versucht. Der Einfluß,
welchen er mit Oiövinrius, durch das „Fragenbuch" während

fast dreihundert Jahren auf die Denkungsart unseres Volkes

ausgeübt hat, kann nicht leicht zu hoch angeschlagen werden.

Wie nahe die Beziehungen sind, welche ihn mit unserem

Lande verbinden, drückt in scherzhafter Weise das unübersetzbare

Wortspiel eines Berners aus, des Pfarrers Walthard

zu Bremgarten: »tlons llr-sirm tsimx Ilrsini «nia

libelli», (das Bärenvolk ist das einzige, das immer noch

an des Bärenmannes Büchlein hängt").
Als dritten theologischen Professor haben wir noch zu

nennen /Mmcm^ Z^ömsM«.^ er schrieb in Müslins Buch

(17. Dezember 1566) die griechischen Worte: „Schwer ist
das Gute, das Schlechte aber ist nicht schwer."

Auch unter den Mitschülern und Freunden Müslins
sind mehrere, die theils einen berühmten Namen trugen,
theils sich selbst später einen solchen gemacht haben. Da
treffen wir zuerst einen

/ê«ck«//tts M,^5MKNk^ der sich selbst als l'iFurinus
Lslvstins, als einen Schweizer aus Zürich bezeichnet. Am
7. November 1549 im Gebiete dieser Stadt geboren, hatte

er erst zu Marburg studirt und war schon seit 1565 in

Heidelberg. Nachher von 1576 wurde er Vorsteher der

theologischen Schule (Carolina) in Zürich und war einer

der thätigsten und fruchtbarsten schweizerischen Theotogen
in der zweiten Hälfte jenes Jahrhunderts, Vorzüglich ist

er bekannt durch seine 0«ri««rctfn «liseors, eine polemische
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©djrift gegen bie immer enger unb öngftlidjer werbenben

Sefenntntßformeln unb itjre 3wietrac©t ftatt 6intrad)t pflan»
jenbe SBirfung, efienfo burd) eine große 3a©l anberer gegen

Sa6fft©um, MöndjSwefeu unb Sut©ert©um geridjtete firdjen»
©ifforifdje SBerfe. ©r ftarb, im Sllter fütbijä) gewotben,

am 11. SJtärj 1626. Saß er fdjon als Stubent geneigt

war, Stnberer Meinung ju wiberfpredjen, üerrät© oietteidjt

audj feine ßöäjff merfroürbige ©injdjreibung in baS Sudj
feineS Serner greunbeS. Sm Silbe ift ber gefeffelte Sro»
metljeuS bargeftettt, oben barüber fte©t: SBaS üfier uns iff,
getjt unS nidjtS an; baS barunfer fte©enbe ©ebtdjt fiejic©t
bieß auf bie Sunft ber Sternbeuterei. ©egen biefe unfie»

bingte Serroerfung ber Slftrologie nun tritt Hospinianus
in einer eine ganje Seite füttenben fleinen Slfißaublung

feßr eifrig auf unb fucßt mit natürlidjen unb tßeotogifdjen,
mit fiifiliftßen unb p©ilofopßifd)en ©tunben batjut©un, baß

bodj etwaS baran fein muffe, wenn man fidj aud) auf bie

Sor©crfagungen nidjt »erlaffen fönne.

Adamus Hauser, minister verbi Dei, fcßriefi jwei
lateinifcße Sentenjen ein : SBer nidjt bie 33a©r©eü erfennt,
fann aud) nidjt in 3Ba©r©eit glauben, ba ja bie ©rfennt»

niß naturgemäß bem ©lauben oorauSge©en muß, unb:
SBenn ein offenfunbiger, ©artnädiger unb unbußfertiger
Sünber bis an'S ©nbe feineS SebenS nidjtS ju leiben ©at,

fo muß fein ©eridjt unjweifelßaft ein unöarmßerjigeS fein.
Simon, Grynceus. waßrfdjeittlidj ein Soßn beS gleid)»

namigen StntifteS ber SaSter=Sträje, fdjrieb: Sie erfte Stufe
iff bie ©rfenntniß ©otteS, bie lefete bie ©rfenntniß feiner

felbft.
Sltie© jWet Seiner greunbe traf Musculus in Speibel»

Berg wieber, erftlie© ben So©n jenes So©anneS feattet.
Johannes Hallerus junior, ber offenbar eine efien fo

262

Schrift gegen die immer enger und ängstlicher werdenden

Bekenntnißformeln und ihre Zwietracht statt Eintracht pflanzende

Wirkung, ebenso durch eine große Zahl anderer gegen

Pabstthum, Mönchswesen und Lutherthum gerichtete

kirchenhistorische Werke. Er starb, im Alter kindisch geworden,

am 11. März 1626. Daß er schon als Student geneigt

war, Anderer Meinung zu widersprechen, verräth vielleicht

auch feine höchst merkwürdige Einschreibung in das Buch
seines Berner Freundes. Im Bilde ist der gefesselte

Prometheus dargestellt, oben darüber steht: Was über uns ist,
geht uns nichts an; das darunter stehende Gedicht bezieht

dieß auf die Kunst der Sterndeuterei. Gegen diese

unbedingte Verwerfung der Astrologie nun tritt Ho8pinis.uus
in einer eine ganze Seite füllenden kleinen Abhandlung
sehr eifrig auf und sucht mit natürlichen und theologischen,

mit biblischen und philosophischen Gründen darzuthun, daß

doch etwas daran sein müsse, wenn man sich auch auf die

Vorhcrsagungen nicht verlassen könne.

^»ttttt« /?au«e?', minislor verbi Voi, schrieb zwei

lateinische Sentenzen ein: Wer nicht die Wahrheit erkennt,

kann auch nicht in Wahrheit glauben, da ja die Erkenntniß

naturgemäß dem Glauben vorausgehen muß, und:
Wenn ein offenkundiger, hartnäckiger und unbußfertiger
Sünder bis an's Ende seines Lebens nichts zu leiden hat,
so muß sein Gericht unzweifelhaft ein unbarmherziges fein.

6?'?/w«us, wahrscheinlich ein Sohn des

gleichnamigen Antistes der Basler-Kirche, schrieb: Die erste Stufe
ist die Erkenntniß Gottes, die letzte die Erkenntniß seiner

selbst.

Auch zwei Berner Freunde traf Zlnsoutu» in Heidelberg

wieder, erstlich den Sohn jenes Johannes Haller.
./s/mnttö« /M/s?'«« jullioi', der offenbar eine eben so
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naioe greube ßatte, feine ©eteßrjamfeit, wie feine auf»

fattenb fdjöne wo©Igepftegte Sdjrift ju jeigen, Begann mit
bem StnfangSüerfe beS ©oangeliumS SofjanneS in fprifdjer
Spradje unb fügte bann ein ©ebräifcfjeS SBortfpiel bei, baS

befagt: Seim Seutet, beim Sedjer unb im 3orn erfennt man
ben Menfdjen. Sdjließttdj folgt nodj ein ©itat aus Hip-
pocrates, ber faß triüial geworbene Sprue©: Surj ift baS

Seben, aber bie Sunft ift lang u. f. w.

©obann ©amuel §uber, ben Berüßmten ober woßl
e©er berüeßügten t©eologife©en Streiter, ber nur wenige Saßre

älter als Friedrich Musculus, naa)©er ber erbittertffe geinb
feines SruberS Stbraßam Würbe. Samuel §uber, in Sera

geboren, waßrfdjeinlidj 1547, war Sfarrer ju Surgborf, unb

würbe wegen feinem friebenftörenben Stuftreten in ber Slbenb»

ma©lSte©re nac© einer auf bem 3tat©©auS ftattfinbenben

öffentlidjen Sifputation im Slpril 1588 entfefet unb ba er

fid) nidjt beru©igen ließ, am 28. Suni barauf fogar beS

SanbeS berwiefen. ©r fam nun nacß SBittenberg, wo er

eine Seit lang Sfarrer war, bann ebenfalls üerfiannt wnrbe;
fam nacß Stoffod, nad) Sübingen u. f. w. unb ftarb am
15. SJtärj 1624 in ber Stöße üon ©oSlar. SaS lateinifdje
©cbidjt bon feiner Spanb ift faum ju entjiffern ; eS ift am

31. SJtärj 1567 in §etbelberg gef(©rieben.1)

Philippus Volandt a Volandseckius ma©nte ben

greunb : Seber ©at fein eigenes SJtaaß, aber ein ju großes

fietetbigt weniger als ein ju fleüteS.

Xicolaus Clemens Vizalisius rief ißm erft italienifd)

ju: Un bei morir tute la vita honore ; bann franjöfifd):
Fuys Ie mal, fay lo bien, unb enblid) lateinifc©: 6©riftuS
füll ber güfjrer, ber ©laube fott ber Segleiter fein.

') Sterglctdje über Samuel §ubet ben oben, p. 250, ange«
füljrten ^lufjatj.
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naive Freude hatte, seine Gelehrsamkeit, wie seine

auffallend schöne wohlgepflegte Schrift zu zeigen, begann mit
dem Anfangsverse des Evangeliums Johannes in syrischer

Sprache und sügte dann ein hebräisches Wortspiel bei, das

besagt: Beim Beutel, beim Becher und im Zorn erkennt man
den Menschen. Schließlich folgt noch ein Citat aus Hip-
poernls», der fast trivial gewordene Spruch: Kurz ist das

Leben, aber die Kunst ist lang u, f. w.

Sodann Samuel Huber, den berühmten oder wohl
eher berüchtigten theologischen Streiter, der nur wenige Jahre
älter als l?ri«cZi'i«K Nussulus, nachher der erbittertste Feind
seines Bruders Abraham wurde. Samuel Huber, in Bern

geboren, wahrscheinlich 1547, war Pfarrer zu Burgdorf, und

wurde wegen seinem friedenstörenden Auftreten in der

Abendmahlslehre nach einer auf dem Rathhaus stattfindenden

öffentlichen Disputation im April 1588 entsetzt und da er

sich nicht beruhigen ließ, am 28. Juni darauf sogar des

Landes verwiesen. Er kam nun nach Wittenberg, wo er

eine Zeit lang Pfarrer war, dann ebenfalls verbannt murde;
kam nach Rostock, nach Tübingen u. f. w. und starb am
15. März 1624 in der Nähe von Goslar, Das lateinische

Gedicht von seiner Hand ist kaum zu entziffern; es ist am

31. März 1567 in Heidelberg geschrieben.^)

/ViMM«« 1Ä/«nM tt tÄ/«ttcks6o/«'tt« mahnte den

Freund: Jeder hat sein eigenes Maaß, aber ein zu großes

beleidigt weniger als cin zu kleines,

KöMM« l^ZK^«»s rief ihm erst italienisch

zu: Du b^l moi'ir tute la, vita Koiwre; dann französisch:
l?uv« Is inni, luv I« lzisu, und endlich lateinisch: Christus
soll der Führer, der Glaube soll der Begleiter sein.

>> Bergleiche über Samuel Huber den oben, p. 250,
angeführten Auffatz,
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©inSanbSmann auS Sd)aff©aufen, Bartholomäus Siulz,
erinnert an ben Sinnfprud) beS ^©ilofop©en Epictet: Sus-
tine et ob^tine; faff fomifdj lautet feine beutfdje Ueber»

fefeung: ©ebenf, leib, meib unb trag, ©lud fommt nodj
atte Sag — ja wer'S erwarten mag!

StidjtS weniger als fomifdj War eS ©ingegen Isaak
Stimmerus ju 3Jtut©e, ber in feinem fcßwarjen StigoriS»

muS fo weit ging, o©ne SBeitereS SllleS WaS fdjön ift für
gefä©rlidj ju erflären. Sateinifc© unb gtiedjifdj, in Srofa
unb in poeüfdjer gorm warnt er oor ber Siebe, oerffärft
biefe SBarnung burd) baS Silb ber bie Menfdjen in S©iere
üerwanbelnben Sauberm ©irce, unb fdjließt mit ber griecßifc©

gefdjriebenen, fe©redlidjen Sentenj: „SBenn man etwas

ScßöneS fie©t, entftetjt bie Suff, auS ber Suft entftetjt bie

Serblenbung, auS ber Serblenbung wirb bie Sünbe, burdj
bie Sünbe aber geljt man gänjüdj ju ©runbe." Saju
mag nidjt übel baS folgenbe SBort paffen: „Sunt ©rma©nen

freilidj finb wir Sitte weife genug, bod) wenn wir felber
irren, fo merfen wir eS nidjt." ©S ift ein Süridjer Stubent,
Johannes Heinricus Fabricius, Tigurinus, ber baS auS

ben SBorten beS SofttateS auSfdjtieb, etft nadj bem gtie»

djifdjen Original, unb bann nodj in'S Sateinifdje üfietfefet.
Sin getetjrten ©itaten fe©It eS üfier©aupt nicßt. SluS

einem ben ©etttigen Stubenten fdjwerlid) fetjr genau be»

fannten Sdjriftftelter Silius Italicus unb auS ber Hecuba
beS Euripides entna©m Jacobus Hückelias, Spirensis
(auS Speper), ben Sprudj: „SBciS©eü ift'S, unter Uebeln

Weife ju wä©teit", (ober „im Unglüd ju erfennen, WaS ju
t©un iff.")

Xylander, ju beutfdj Spolfemann, warnte in allen

©pradjen, mit bem Silb, baS er auffdjlug, mit ben SBorten,

bie er fdjrieb, mit fiibltjäjen ©prüdjen uttb Srofanfdjrift»
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EinLandsmann aus Schaffhausen, /Za^/is/snZlMs Mtt/^
erinnert an dm Sinnspruch des Philosophen l?pi«tst : 8n8-
tins st «hztiris; fast komisch lautet seine deutsche Ueber-

fetzung: Gedenk, leid, meid und trag, Glück kommt noch

alle Tag — ja wer's erwarten mag!
Nichts weniger als komisch war es hingegen /s««K

M«'mms?'«« zu Muthe, der in seinem schwarzen Rigorismus

so weit ging, ohne Weiteres Alles was schön ist für
gefährlich zu erklären. Lateinisch und griechisch, in Prosa
und in poetischer Form warnt er vor der Liebe, verstärkt

diese Warnung durch das Bild der die Menschen in Thiere
verwandelnden Zauberin Circe, und schließt mit der griechisch

geschriebenen, schrecklichen Sentenz: „Wenn man etwas

Schönes sieht, entsteht die Lust, aus der Lust entsteht die

Verblendung, aus der Verblendung wird die Sünde, durch

die Sünde aber geht man gänzlich zu Grunde." Dazu
mag nicht übel das folgende Wort passen: „Zum Ermahnen

freilich sind wir Alle weise genug, doch wenn wir selber

irren, so merken wir es nicht." Es ist ein Züricher Student,
/«/itt?mes //<M?'«ötts ^aö,'i«ttt«^ ^ig'urirm?, der das aus
den Worten des Soktrates ausschrieb, erst nach dem

griechischen Original, und dann noch in's Lateinische übersetzt.

An gelehrten Citaten fehlt es überhaupt nicht. Aus
einem den heutigen Studenten schwerlich sehr genau
bekannten Schriftsteller Lilius Ilnliuus und aus der Hesubs.
des üuriviclss entnahm /»c«5u« /Mc'/cs/?««^ Lpirsrisis
(aus Speyer), den Spruch: „Weisheit ist's, unter Uebeln

weise zu wählen", (oder „im Unglück zu erkennen, was zu

thun ist.")
X?//ttncke?-, zu deutsch Holtzmann, warnte in allen

Sprachen, mit dem Bild, das er aufschlug, mit den Worten,
die er schrieb, mit biblischen Sprüchen und Profanschrift-
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fteltem, mit feiob, bem Slpoftel SautuS (im 2. Stiefe an
bie S©effalonid)er), mit bem ©riee©en Epieharmus unb
bem Stömer Cicero — üor bem Müßiggang: ©S ift eine

alte Seßr', Müßiggang bringt nit ©©r'.
©inen ibealern glug na©m ©ingegen Johannes

Hortensms, ber ©ebräifd) unb italienifd) üon ber Spoffnung
rebele. SaS ©mblema, baS er auSwä©lt, trägt bie er»

flärenbe ©trop©e: Spes unb Nemesis jugleid) ftetjen bei

unfern Stltären, bebeutenb, baß man nur ©offen fott, was
erlaubt ift.

Sluffattenb butd) eine auSgefproäjene patrioüfd)=natio=
nale ©efinnung ift, WaS ein Sürdjer, Johannes Dorrerus,
Tigurinus, bem greunbe ju fagen wünfdjt; er fdjrieb auS

ben Sieben beS SemofüjeneS (de rebus Gherronensibus)
eine ©teile aus, in weldjer ber unermüblidje ©riedje feinen
SanbSleuten jurief: „Sdjänblidj ift eS, bei bem ©öd)ffen©ott,

unwürbig unfer, unferS Staates ©röße unb ber S©aten

unferer Säter, wenn wir um unf'rer Sequemlidjfeit willen
bie übtigen ©tieäjen alle in bie Snedjtjdjaft fallen laffen."

Johannes Heinricus Locherüs, helveto-tigurinus,
alfo ebenfalls aus Süridj, madjte ben helveto-bernensis,
ben Sdjweijer auS Sera, auf bie ©efa©ren unb üblen

golgen ber Garrulitas, ber ©efdjwäfeigfeü, aufmerffam.
„Sob unb Seben ffe©en in ber Sunge ©ewalt". ©r nennt
ben feettn So©ann griebrid) Musculus einen burdj @e=

le©rfamfeit unb Sittenreüüjeit auSgejeidjneten Süngting,
feinen Sruber in ©©riffo.

Stod) finben wir einen berü©mten Stamen. Thomas

Blarerus, wo©l ber So©n beS gleic©namigen Sürger»
meifterS ber Stabt ©onftanj, eines SruberS beS noc© Be»

fanntern Ambrosius Blarer, Betete mit ben SBorten beS

SidjterS Callimachus für feinen greunb „um Sugenb
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stellern, mit Hiob, dem Apostel Paulus (im 2. Briefe an
die Thessalonicher), mit dem Griechen LpioKnrmus und
dem Römer Liosr« — vor dem Müssiggang: Es ift eine

alte Lehr', Müssiggang bringt nit Ehr'.
Einen idealern Flug nahm hingegen /«/m/mes F«?»-

der hebräisch und italienisch von der Hoffnung
redete. Das Emblema, das er auswählt, trägt die

erklärende Strophe: 8pss und Xsinssis zugleich stehen bei

unsern Altären, bedeutend, daß man nur hoffen soll, was
erlaubt ist.

Auffallend durch eine ausgesprochene patriotisch-nationale

Gesinnung ist, was ein Zürcher, ./«/tKttne« ö^?'«?^«,
^ig-ui-inus, dem Freunde zu sagen wünscht; er schrieb aus
den Reden des Demosthenes (äs rsous OKsrronensibus)
eine Stelle aus, in welcher der unermüdliche Grieche seinen

Landsleuten zurief : „Schändlich ist es, bei dem höchsten Gott,
unwürdig unser, unsers Staates Größe und der Thaten
unserer Väter, wenn wir um uns'rer Bequemlichkeit willen
die übrigen Griechen alle in die Knechtschaft fallen lassen."

/«ttemttös KsM?'«WS /vs^s?'?/«^ K.eivet«-tiß'uririus,
also ebenfalls aus Zürich, machte den Kslvsto-berllsnsis,
den Schweizer aus Bern, auf die Gefahren und üblen

Folgen der Oarrulilns, der Geschwätzigkeit, aufmerksam.

„Tod und Leben stehen in der Zunge Gewalt". Er nennt
den Herrn Johann Friedrich Nusoulus einen durch

Gelehrsamkeit und Sittenreinheit ausgezeichneten Jüngling,
seinen Bruder in Christo.

Noch finden wir einen berühmten Namen. ?7wMK«

S^Kw^tt,^ wohl der Sohn des gleichnamigen Bürgermeisters

der Stadt Constanz, eines Bruders des noch

bekanntern Ambrosius Llni'sr, betete mit den Worten des

Dichters Lnllimnsnus sür seinen Freund „um Tugend
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unb Steidjttjum jugleidj, ba ja 3teidjt©um o©ne Sugenb

nidjt jum ©lud uer©elfen fann, afier audj ber SJtängel ber

botten ©ntfaltung ber Sugenb ©inberlie© ift."
SaS Silb, ju bem er feinen Sprue© cütjdjrteb, ©eißt:

virtuti fortuna comes; baS ©lud folgt ber Sugenb; baS

nädjfte lautet bagegen: fortuna virtutem superans, b. ©.

baS ©lud (ber Sufatt) iff ftärfer als bie Sugenb, unb

©ierbei fdjrieb Johannes Chiderichius Oppeuhemensis
nadj Cicero (ad Herennium): „©enieße bie ©aben beS

©lüdS, aber üerlaffe bid) nidjt barauf".
©in gar nidjt ungefdjidteS SBortfpiel madjte Jonas

Grimm: Amicus certus in re incerta eernitur. „3n
ungewißem Sdjidfat erfennt matt ben gewiffen (juberläfffgen)
greunb."

Mit einer ganjen 3tei©e »on geteßrten Sentenjen fefirei»-

tet enbltdj Meinradus Sangalleusis eintjer, ein St. ©alter,
ber fidj ebenfalls als Helvetus bejeidjnet. SemerfenSwert©

iff babei nur eine ganj im ©eifte ber Seit ge©altene Spielerei;
er fdjrieb nämlidj einen lateüüfdjen Sprue©, ben wir etwa

mit ben SBorten wiebergeben tonnten: „D bu Ueber»
müttjiger, waS bift bu übermütßig, bein Ueber mut©

wirb über bie© fommen!" unb jtuar in ber Slnorbnung,
baß baS fie© luieberßotenbe SBörtteiit „über" nur einmal

bafte©t.

Saffen roir nun biejenigen Ipetbelberger Stubienfreunbe
folgen, bei roeldjen roir uns auf bloße StamenSnennung

befajränten muffen, unb beginnen roir in biefer Steiße roie»

ber mit ben Seßroeijcrn, fo treffen toir neben ben oielen,

toeldjen wir bereits früher begegnet finb, nodj eine jiem»

lidje Slnjapl »Ott Süridjern: Marcus Toblerus, Tigurinus,
weldjer jwei SluSfprüdje SlatonS jüirt; Samuel Hochholt-
zerus. Tigurinus Helvetius, bet eine lange grtecßtfdje
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und Reichthum zugleich, da ja Reichthum ohne Tugend

nicht zum Glück verhelfen kann, aber auch der Mangel der

vollen Entfaltung der Tugend hinderlich ist."
Das Bild, zu dem cr feinen Spruch einschrieb, heißt:

vli'luti lortuun «0M68! das Glück folgt der Tugend; das

nächste lautet dagegen: fortuna virlutsm »upornus, d, h.
das Glück (der Zufall) ist stärker als die Tugend, und

hierbei schrieb ./«/iatt«e>,- O/tt>/s?'Z«/ì»« OppsuKs.msusis
nach Licoi'o (ä,I Lerenuium): „Genieße die Gaben des

Glücks, aber verlasse dich nicht darauf".
Ein gar nicht ungeschicktes Wortspiel machte

t?>'/mm^.mious osrws iu r« iucssrtn cwrniwr. „In
ungewissem Schicksal erkennt man den gewissen (zuverlässigen)

Freund."
Mit einer ganzen Reihe von gelehrten Sentenzen schreib

tet endlich MttN'Kc/us Lnu^ältsusis einher, cin St, Galler,
der sich ebenfalls als iZelv«tu8 bezeichnet. Bemerkenswerth

ist dabei nur cine ganz im Geiste der Zeit gehaltene Spielerei ;

er schrieb nämlich einen lateinischen Spruch, den wir etwa

mit den Worten wiedergeben könnten: „O du lieber-
müthigcr, was bist du übermüthig, dein Uebermuth
wird über dich kommen!" und zwar in der Anordnung,
daß das sich wiederholende Wörtlein „über" nur einmal

dasteht.

Lassen wir nun diejenigen Heidelberger Studienfreunde
folgen, bei welchen wir uns auf bloße Namensnennung
beschränken müssen, und beginnen wir in dieser Reihe wieder

mit den Schweizern, so treffen wir neben den vielen,

welchen wir bereits früher begegnet sind, noch eine ziemliche

Anzahl von Zürichern: U«?'«/« .?'cM«?'«.^ Vi^uriuus,
welcher zwei Aussprüche Platons zitirt;
2ö?'tt«, 'liA'ui'iuus Helvetica, der eine lange griechische
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©jplifation giebt ju bem bie Madjt ber Siebe fdjilbernben

Silbe, — Rodolphus Leemannus, Tigurinus, ein Sru»
berSfo©n beS Süridjer SlntiffeS, fpäter Sfarrer ju ©mbrad)
unb Serfaffer me©rerer ©alb poetifdjer, ©alb t©eologifdjer

Sdjriften; — Rodolfus Düiwylerus, Tigurinus; — Gre-

gorius Tommanus, Tigurinus, unb Jacobus Frank,
Tigurinus; einen Sd)aff©aufer: Joannes Wilhelmus Im
Thurn, Scaphusianus;— einen Sieler: Nicolaus Oederus,
Bielensis, unb nodj einen Suger: Joannes Brunnerus,
Tuggius, ber in SBorten beS Theophylactus unb beS

Ambrosius baS Sidjt feiner ©ele©rfamfeit teudjten ließ.
Stad) biefen nennen wir bie Seutfdjen, fo weit fie felfift

ihre §eimat© uns angeben; juerft brei StugSburger, bie fidj
um feines SaterS willen nodj als ©alfie SanbSleute MüS»
linS Betrachteten: Johannes Georgius Ber, fdjriefi beß»

ßalb Augustanus Augustano, ber StugSburger bem StugS»

burger; — Georgius Bemel, Augustanus, unb Thomas
Letzius (ober Zetzius) Augustanus, weld)' lefeterer feine

SBeiSßeit auS §omer entteßnte; — Jacobus Greck, Ul-
mensis, — Joannes Waiblingius, Ravenspurgensis, —
Johannes Tülp, Bürklengfeldensis, — Johannes Zacha-
rias Misogeorgos (Sauernfeinb) Hildesheimensis, —

Wuolfgangus Wneikius Spirensis, auS Speper, ber

feinen greunb als ben Soßn eineS auSgejeicßneten ©otteS»

getetjrten begrüßt. — Joannes Wogassenus, Gissensis. —
Jacobus Hircius, Güntzburgensis, — Valentinus
Meyer, Sarburgensis, — Michael Trigel, Eppin-
gensis. — Israel Dymerus, Eppingensis, — Timo-
theus Maderus, Cyropedianus, — Georgius Burscher,
Goiiitzius Lusatzius, ber Saufifeer auS ©örlife. — Wen-

zeslaus Cromerus, Xisius, Siiesius, ber Säjiefier auS

Steiße. —

— 267

Explikation giebt zu dem die Macht der Liebe schildernden

Bilde, — Kocks/M«« //ee-ma/mus, ViSurinus, ein

Bruderssohn des Züricher Antistes, später Pfarrer zu Embrach
und Verfasser mehrerer halb poetischer, halb theologischer

Schriften; — tt«ck«//«s ^iA'mümis; — 6«-
S«^W,Z 't?!ANI'IlIU8, und ^Nuntius b^l'nnk,

Vi^urlnus; einen Schaffhauser: ./««nttes M//^/m«s/m
ZTittm, 8«nptiu8ig,un8 ;— einen Bieler: Me«/a^s k?e^e?'^«,

LislsQsis, und noch einen Zuger: ^«Kttne« S?'!M^6i'^
Ing'Aius, der in Worten des IKsovKvtnotus und des

Ambrosius das Licht feiner Gelehrsamkeit leuchten ließ.
Nach diesen nennen wir die Deutschen, so weit sie selbst

ihre Heimath uns angeben; zuerst drei Augsburger, die fich

um feines Vaters willen noch als halbe Landsleute Müslins

betrachteten: /«/mnnss öeo/'S«« schrieb

deßhalb ^VuAU8tallu8 ^uAristnno, der Augsburger dem

Augsburger; — öeSI'AM« ööMS/, ^UAUStällUS, UNd ?'NSMKS

/>6/2»s (oder 2sl«ius) ^.uA'ustaiius, welch' letzterer seine

Weisheit aus Homer entlehnte; — /KL«ök<s 6>ec^ Hl-
msn«i8, — /«lMmes 1Vttiö/?«A«s^ Ks.vsn8MrA«li8is, —
/M«?ttie« LürKlsiig'fgläsrisis, — /s/i»Mss /^KL/iK-

z'ms M««Ss«?V«« (Bauernfeind) HilàssKsimsQsis, —

IV««A/KNSus Uns^M« 8pirsv8Ì8, aus Speyer, der

seinen Freund als den Sohn eines ausgezeichneten

Gottesgelehrten begrüßt. — Cannes i^AKsssMs, (üiWsnÄs, —
/ucsött« (tünt«burg'Sllsi8, — lÄ/ön/«««
FiM?'^ LardurAerisis ^ — Ms»««? ??^S6^, Lppin-
A'SNSis. — ^ZNS^W, LppillA'SUöis, —

(toi'likius Du8nt^iu8, der Lausitzer aus Görlitz. — Mn-
zes/Kus ^'c>???e?'tt.^ Xisi:i8, Lilesius, der Schlesier aus

Neisse. —
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Sin biefe mögen fid) bie oerßältnißmößig jaßlreidjen
Stieberlänber anreißen; wir finben üon foldjen nodj:
Johannes Sybelz, Oldersheimius, orientalis phrisius, ber

Dftfriefe; — Johannes Huisingius, Phrisius, Gronin-
gianus; — Rodolphus Wiltenius, alias Laudius, Gro-
ninganus, — Regnerus Hallemius, Frisius, — Gerar-
dus Teetlum, Leowardiensis, ber mit ben SBorten beS

Spt©agoraS erinnert, baß man entweber fd)weigen fott ober

-.bann etwas fagen, was me©r wert© ift als Sdjweigen; —
Mauritius Frese, frisius orientalis, ber Dftfriefe; —
Tacitus Hemslra, unb Franciscus de Elis, flandrious
Hendschukanes.

Son Viclorinus Slriastrius, üon Michael Dillerus,
ber auS S©eoboretS SBerfen jitirt; bon Laurentius Vo-
melius Stapert, oon Johannes Hceringmannus, bem

feinen Stamen in'S ©riedjifdje wenbenben Palingenios ho

Nikophoros unb Joh. Carolas Hörn; üon Michael a
Joslingen, Ludoricus Nicolerius, Ursimontanus (üiel=

leidjt auS Sernburg) unb Johannes Ulricus Garpenta-
rius, Simmermann, ift bie §eimat© nicfit angegeben unb

beß©alb aud) nidjt mit Sid)er©eit ju ermitteln.
Sitte bie ©enannten fdjrteben fie© in MüSlinS Sud)

üom Sperbff 1566 bis in ben Slpril 1568, um weldje Seit ber

Semer üon Speibeiberg unb ben bortigen Stubienfreunben
Slfifdjieb na©m.

Ste Steife ging, wie eS fdjeint, üfier baS bamalS in
ber reformirten SBelt ©od)angefe©ene Straßburg, baS unter
ber Seitung feines wadern SürgermeifterS Sacob Sturm
feine Slüttjejeit erreidjte. SBo©I ein Slnge©öriger feiner

tüchtigen gamilie war eS, weldjer am 27. Slpril 1568 bem

Stubenten „mit eigener §anb" feinen Stamen Johannes

Slurmius, einfdjrieb unb baju ben lateinifdjen 3Ba©l=
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An diese mögen sich die verhältnißmäßig zahlreichen

Niederländer anreihen; wir finden von solchen noch: /«-
/m»ne« OläersKsinnus, orisntatis vkrisins, der

Ostfriese; — /«/tsnns» //ttZ^MAWS^ ?Kri«Ius, Tronin-
güänus; — A«ck«/p/m« IlWenM.^ nlis,8 l^nuctius, 6i-o-

iiin^nnn«, — AöMS?'«« Za^smMS^ bVisius, — 6s?'«?'-

ei«« Z'sett^m^ I^eovvnräisQsis, der mit den Worten des

Pythagoras erinnert, daß man entweder schweigen soll oder

dann etwas sagen, was mehr werth ist als Schweigen; —
M?«?ÄMS F>öss^ trisius orisntnlis, der Ostfriese; —

//sms^K^ und ^Mezsetts cke W?^, tlniictrious
U«r>>l«LkuKs,ris8.

Von M/«?Mtts ö/?^«s^MS^ von M/'/me/ öÄ/e?'««^
der aus Theodorets Werken zitirt; von linursntius Vo-
mslins slnpsrl, von /«/ì«?znes ÄL^MSma/m««, dem

seinen Namen in's Griechische wendenden /Ä//nAen«'s« n«
M/c«^)/!«?'«« und /«/ì, l?«?'«/«« Ä?7Vi/ von Me/iae/ K

/az/êttAe«^ /^cki«M« llrsimonluiius (vielleicht

aus Bernburg) und Ki^Ms
Zimmermann, ist die Heimath nicht angegeben und

deßhalb auch nicht mit Sicherheit zu ermitteln.

Alle die Genannten schrieben sich in Müslins Buch

vom Herbst 1566 bis in den April 1568, um melche Zeit der

Berner von Heidelberg und den dortigen Studienfreunden
Abschied nahm.

Die Reise ging, wie es scheint, über das damals in
der reformirten Welt hochangesehene Straßburg, das unter
der Leitung seines wackern Bürgermeisters Jacob Sturm
seine Blüthezeit erreichte. Wohl ein Angehöriger seiner

tüchtigen Familie war es, welcher am 27. April 1568 dem

Studenten „mit eigener Hand" seinen Namen ./«/tK/mss

einschrieb und dazu den lateinischen Wahl-
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fprud): „StidjtS ift fdjöner als ©ott lieben, nicfitS flüger,
als ©ott fürchten, nidjtS ©eiliger, als bie redjte 8e©re beS

©laubenS befd)üfeen." gür bie ©efinnung Sturms unb

feiner ebeln Mitbürger fann eS faum ein cfiarafterifüfdjereS
SBort gefien als biefeS.

Son Straßburg ging MüSlin junädjft nodj nad) Süridj,
wenn er nidjt fpäter üon Sern aus fid) bireft bort©in
wanbte. SBir fdjließen bieß auS einer ©infdjreibung, bie

auS Sürid) im Sluguft 1568 batirt ift unb üon Abraham
Hartmannus, Eremitanus, alfo Wo©I üon einem auS

©infiebeln gebürtigen SJtanne flammt.
Spier fügen wir nun bie Stamen einiger Serner bei,

weldje, o©ne Saturn baftetjenb, ütetteidjt erff jefet nadj ber

§eimfe©r aus ber grembe eingetragen worben finb.
©S finb bieß Theophilus Mader, üon bem uns nä©ere

Slngaben nidjt ju ©ebote flehen; Johannes Herlianus,
Bernas, ferner Fridolinus Gcetschy, ber erft lateinifdjer
Sdjulmeifter ju Surgborf war, 1589 Sfarrer ju Segiflorf
würbe, 1608 nad) SJtaifird) überfiebelte unb 1633 alters»

©alb feine ©ntlaffttng er©ielt; Befannter noc© ift Gabriel
Güntisperg, ber ©ernad) Sfarrer ju Suren (1568—71),
bann ju Maifirc© (1571—73), ju S©urnen (1573-81),
Spelfer am Münfter in Sern war unb julefet üon 1591 an als

Süüjepoften bie Sfarrftelle ju ©erjenfee er©ielt. ©r ßat

aus Döib, Sirgil unb §oraj SluSfprüdje jufammengeffettt,
bie üon bem frü©jeitigen Sobe beS SünglingS reben, fiat
aber trofebem ober eben beßfialfi ein fiofieS Sllter erreidjt.

Mefir §umor entwidelte Michael Kummer, helvelo
Bernensis, ber feinen Stamen piopßetifd) patobirenb fdjriefi:
„Summer unb Seiben Witt mir mein §erj abfdjneiben."
— (fFeliciter sapit, qui alieno perioulo sapit,« („©lud»
lidj ift ber SBeife, ber burdj fremben Sdjaben weife wirb,")
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spruch: „Nichts ist schöner als Gott lieben, nichts klüger,
als Gott fürchten, nichts heiliger, als die rechte Lehre des

Glaubens beschützen." Für die Gesinnung Sturms und

seiner edeln Mitbürger kann es kaum ein charakteristischeres

Wort geben als dieses.

Von Straßburg ging Müslin zunächst noch nach Zürich,
wenn er nicht später von Bern aus sich direkt dorthin
wandte. Wir schließen dieß aus einer Einschreibung, die

aus Zürich im August 1568 datirt ist und von M^tt/mm
lZremitauus, also wohl von einem aus

Einsiedeln gebürtigen Manne stammt.

Hier fügen wir nun die Namen einiger Berner bei,

welche, ohne Datum dastehend, vielleicht erst jetzt nach der

Heimkehr aus der Fremde eingetragen worden sind.

Es sind dieß ?/ìs«MM« M»cke?^ von dem uns nähere

Angaben nicht zu Gebote stehen; /«/iK«»es As^a/Ws^
Lsrim^ ferner F>Ä<MWS der erst lateinischer

Schulmeister zu Burgdorf war, 1589 Pfarrer zu Jegistorf
wurde, 1608 nach Maikirch übersiedelte und 1633 altershalb

seine Entlassung erhielt; bekannter noch ist 6«e>zs/

öittMzM^A, der hernach Pfarrer zu Büren (1568—71),
dann zu Maikirch (1571—73), zu Thurnen (1573-81),
Helfer am Münster in Bern war und zuletzt von 1591 an als

Ruheposten die Pfarrftelle zu Gerzensee erhielt. Er hat
aus Ovid, Virgil und Horaz Ausfprüche zusammengestellt,

die von dem frühzeitigen Tode des Jünglings reden, hat
aber trotzdem oder eben deßhalb ein hohes Alter erreicht.

Mehr Humor entwickelte M^/ìtteè /r'^MM«?', Kslvst.«

Lernens!«, der feinen Namen prophetisch parodirend fchrieb :

„Kummer und Leiden will mir mein Herz abschneiden."

— il^olioitsr snM, qui ntierw verioutn snpit,« („Glücklich

ist der Weise, der durch fremden Schaden weise wird,")
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©atte Gwallherus Seltenschlag nac© Plautus gefdjricben.
Seiber gehörte er felbft nidjt unter bie Safil biefer ©lud»
lidjen: nadjbem er juerft Sieäjenprebiger üt Sern, bon

1571 an Reifer in Sfiun, üon 1573 an Sfarrer in ©rlad)
gewefen war, würbe er 1584 wegen lieberlidjen SebenS»

wanbelS entfette. Sroei Safite fpätet routbe er jroar roieber

jum Sfarrer nadj SJtaifird) begnabigt, ftarb aber fdjon
1587. (So©ner, bie ref. Sirdjen beS St. Sern.)

SluS ber 3eit ber fpätern 3lmtSt©ätigfeit MüSlinS

flammen nodj einige roenige Stamen, fo Guillelmus Mino-
clus, eccleske minister (Sfarrer) in Stlbligen, SJtärj

1571; Johannes Navrinus, ecclesie, minister in Stü»

roenegg, ber fonft ben beutfdjen Stamen Sdjiffmann führte;
SoßanneS Fi'anciscus Guiliardus, 1574; bann auS ben

3a©ren, ba Musculus nad) SJtett gefommen roar: Sol. PI.
Biennas, ein unbefannter Sieler, ber 1577 mcrfroürbigeS,
ber cabbaliftifdjen SBeiS©eit entnommenes Seug bon ber

Sraft ber Steine einfeßrieb, unb Thomas Rendell,
pruntrutanus, roeldjer ebenfalls in Siel im 3a©r 1578

feinem Stacfibar, bem „efirwürbigen unb gelehrten §errn
Musculus", eine auS©iccroSamicitia gefdjöpfteSemerfung
fefirieb, bie wafirfcfieinlicfi auf eine befonbere Seranlaffung
anfpielen fottte.

©inen einjigen ßaben wir nocß nicfit genannt: Jacobus

Gelthuserus, einen ifpeibelberger greunb. Musculus ©at

nämlidj feinen Stamen burdjgeftricfien mit ber jenes Safir»
©unbert fennjeidjnenben ©rfommunifationSformel: hunc,
quoniam pessimus et Apostata, ex numero bonorum
delevi, b. ©. biefen fiabe id), weil er ein fdjtecfiter SJtenfc©

unb ein Slbgefaltener iff, auS ber Stei©e ber Sraoen getilgt."
SaS ift überljaupt eine ber bemerfenSwert©effen Sei»

ten beS unfdjeinbaren SudjeS, auf bie wir jum Sdjluß
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hatte Hs?/M«<M«S nach I?Iäutus geschrieben.

Leider gehörte er selbst nicht unter die Zahl dieser

Glücklichen: nachdem er zuerst Siechenprediger in Bern, von
1571 an Helfer in Thun, von 1573 an Pfarrer in Erlach
gewesen war, wurde er 1584 wegen liederlichen
Lebenswandels entsetzt. Zwei Jahre später wurde er zwar wieder

zum Pfarrer nach Maikirch begnadigt, starb aber schon

1587. (Lohner, die res. Kirchen des Kt. Bern.)
Aus der Zeit der spätern Amtsthätigkeit Müslins

stammen noch einige wenige Namen, fo t?u«//e/«Ms M^«-
cktt,^. eootssne minister (Pfarrer) in Albligen, März
1571 ; ^«/ta/mes ^V««?'««.^ eoelssie minist«' in
Nüwenegg, der sonst den deutschen Namen Schifsmnnn führte;
Johannes F>niîe«ssus SttM^Ms, 1574; dann aus den

Jahren, da Äusoulus nach Mett gekommen war: /V.
Lisiuras, ein unbekannter Bieler, der 1577 merkwürdiges,
der cabbalistischen Weisheit entnommenes Zeug von der

Kraft der Steine einschrieb, und ?Vê«m«s As/êcks//,

pruutrutnnus, welcher ebenfalls in Biel im Jahr 1578

seinem Nachbar, dem „ehrwürdigen und gelehrten Herrn
Nusoulus", eine aus Ciceros nmieitis. geschöpfte Bemerkung

schrieb, die wahrscheinlich auf eine besondere Veranlassung

anspielen sollte.

Einen einzigen haben wir noch nicht genannt: /«««ö^s
k?eMuss?'«s, einen Heidelberger Freund, Ausoutus hat

nämlich seinen Namen durchgestrichen mit der jenes
Jahrhundert kennzeichnenden Exkommunikationsformel: Kuno,

quouinW psssimus st ^.postätn, ex numero bonorum
clelevi, d. h. diesen habe ich, weil er ein schlechter Mensch

und ein Abgefallener ist, ans der Reihe der Braven getilgt."
Das ist überhaupt eine der bemerkenswerthesten Seiten

des unscheinbaren Buches, auf die wir zum Schluß
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nod) ßinbeuten modjten, baß eS in ßödjft eigenüjümlidjer
SBetfe ben ©©arafter ber Seriobe wicberfpiegelt, ber eS

entflammt. Sie Steformation beS 16ten 3a©rßunbcrtS war
Befanntlic© baS Stefultat jweier Strömungen, bie unter ftdj
im ©runbe nur inbirefte im innern Sufammen©ang ftan»
ben: beS wiebererwadjenben StubiumS ber antifflaffifdjen
©ultur unb ber religiöfen Serüefung im Slnfdjluß an bie

Sibel unb baS Urdjriftentßum. Stuf biefe beiben gaftoren
grünbet fidj bie Silbung jener Seit, unb in unferm Sudje
fe©en wir bie auS jwei ganj üerfdjiebenen S©ätern ©er»

fommenben ©ewäffer jwar Dereinigt, aber für baS Sluge

nodj teidjt unterfdjeibbat; ober, um ein anbereS nod) nä©er

ÜegenbeS Silb anjuwenben, bie ©mblemata beS Aliciati
bilben mit ißren mpt©oIogifd)en Silbern unb ifirer auS

bem ©eibnifefien SUfertfium entleßnten Soeffe ben ßumanifti»
fcfien Settel, in welcfien bie 95 proteffantifefien Sßeologen

mit ißren Sibeljprüdjen unb i©ren gelehrten ©itaten einen

ftreng bogmatifdjen ©infdjlag ©ineingelegt ©aben. SeibeS

üeretnt gab übrigens ein fetjr foübeS ©ewebe, eine ©eiffeS»

fultur, bie bei atter ©infeitigfeit burdj ißre ungemeine

©rünblidjfeit unb Siefe imponirt, unb eine Slbgefdjloffen»

fieit uttb ©onjenttation ber ©ebanfen, um wetdje unfete jer»
fafirene Seit jene Sitten woljl beneiben barf.
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noch hindeuten mochten, daß es in höchst eigenthümlicher

Weise den Charakter der Periode wicderspiegelt, der es

entstammt. Die Reformation des löten Jahrhunderts war
bekanntlich das Resultat zweier Strömungen, die unter sich

im Grunde nur indirekte im innern Zusammenhang standen:

des wiedererwachenden Studiums der antikklassischen

Cultur und der religiösen Vertiefung im Anschluß an die

Bibel und das Urchriftenthum. Auf diefe beiden Faktoren

gründet sich die Bildung jener Zeit, und in unserm Buche

sehen wir die aus zwei ganz verschiedenen Thälern
herkommenden Gewässer zwar vereinigt, aber sür das Auge

noch leicht unterscheidbar; oder, um ein anderes noch näher
liegendes Bild anzuwenden, die Emblemata des Hlioinli
bilden mit ihren mythologischen Bildern und ihrer aus

dem heidnischen Alterthum entlehnten Poesie den humanistischen

Zettel, in welchen die 95 protestantischen Theologen
mit ihren Bibelsprüchen und ihren gelehrten Citaten einen

streng dogmatischen Einschlag hineingelegt haben. Beides

vereint gab übrigens ein sehr solides Gewebe, eine Geisteskultur,

die bei aller Einseitigkeit durch ihre ungemeine

Gründlichkeit und Tiefe imponili, und eine Abgeschlossenheit

und Conzentrntion der Gedanken, um welche unsere

zerfahrene Zeit jene Alten wohl beneiden darf.


	Ein Stammbuch von Friedrich Musculus, 1566-1568

